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L.EINLEITUNG 


1.1. Die qualitative Methode in der 
Geschichtswissenschaft 


Abseits - anfangs im wahrsten Sinne des Wortes - der herkömmlichen historischen 
Methoden bot die Oral History im Österreich der späten 70er und frühen 80er Jahre einen 
neuen wissenschaftlichen Zugang zu unserer jüngsten Vergangenheit: Es ging darum, "die 
erst von einem neuen Erkenntnisinteresse entdeckte Alltäglichkeit des 'realen' menschlichen 
Lebens in seiner faszinierenden Vielfalt wissenschaftlich zu verarbeiten." Nach 
angelsächsischem und romanischem Vorbild galt das Interesse der Oral Historians, 
Quellenkategorien zu erschließen, die durch gedrucktes Material nicht zugänglich waren. 
Dabei ging es in der Mündlichen Geschichte in erster Linie um die Erforschung 
"geschichtsloser" Gesellschaftsteile, allen voran innerhalb der Arbeiterbewegung. Man 
konzentrierte sich auf die Untersuchung von Randschichten, wie Arbeitslose, städtische 
sowie ländliche Unterschichten und natürlich Frauen in der Arbeitswelt. Die Vertreter der 
jungen Methode erreichten durch ihre Annäherung an die subjektiven Erfahrungen und 
Erlebnisse von Gesellschaftsschichten, die bis dahin keine Stimme in der Geschichte hatten, 
eine "Demokratisierung der Geschichtsschreibung", das Bündnis, das die 
Geschichtswissenschaft mit der Macht eingegangen war, wurde gebrochen. Die Oral History 
war Ausdruck einer Umorientierung der Geschichtswissenschaft, die ihren Weg von der 
reinen Ereignisgeschichte oder der politischen Geschichte hin zu einer Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte, zu einer Struktur- und Mentalitätsgeschichtsschreibung fand. 


Während die geordneten Zahlenreihen der offiziellen Geschichtsschreibung die wahren und 
ebenso komplexen wie komplizierten Lebensverhältnisse der meisten Menschen 
gewissermaßen neutralisierten, tatsächlich aber verschleierten und unverständlich machten, 
erzeugten die Arbeiten der Mündlichen Geschichte erstmals eine wissenschaftlich erstellte 
Vorstellung vom Lebensalltag unserer Eltern- und Großelterngeneration. Ausgehend von 
einer "Geschichte von unten" bot sich dadurch die Möglichkeit, die Grenzen der 
herkömmlichen Historiographie zu überschreiten und mit Hilfe von interdisziplinären 
Methoden Fragestellungen von unterschiedlichen Gesichtswinkeln zu beleuchten und 
darzustellen; auch wenn die üblichen Quellen nicht zugänglich waren.’ Die Komplexität der 
Analyse von Lebenszusammenhängen erforderte die zwangsläufige Überschreitung 
konventioneller Fächergrenzen. Soziologie, Psychologie Ethnologie und Volkskunde 
lieferten eine Vielzahl von Methoden- und Interpretationsmodellen für die biographische 


1Botz, Gerhard/Karlhofer, Ferdinand: Vorwort. in: Botz,/Weidenholzer (Hrsg.): Mündliche Geschichte. S. VI 
2 Lützenkirchen, Hans-Georg: Auf einmal gewinnt die Vergangenheit Konturen. in: Das Parlament. Nr. 11 vom 
18.August 1995 S. 3 

3 Pollak, Michael: Auswertungsverfahren in der Mündlichen Geschichte. in: Botz/Fleck/Müller/Thaller (Hrsg.): 
"Qualität und Quantität". S. 239ff 
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Forschung. 


Die daraus entstandene historische Sozialwissenschaft ermöglicht das Verstehen der 
"großen" (Zeit-)Geschichte vom Individuum ausgehend: Warum wählte man eine bestimmte 
Partei? Warum kam es 1938 beim Einmarsch der Deutschen Truppen in Österreich zu 
keinem Widerstand? Warum gingen in den folgenden Jahren des Zweiten Weltkrieges doch 
Österreicher in den Widerstand? Warum kämpften andere Österreicher bis zum letzten 
Kriegstag in der deutschen Wehrmacht? 

Diese und ähnliche Fragestellungen können uns, die wir "nicht dabei" waren, lebende 
Zeitzeugen beantworten. Hierbei liefert die Kenntnis der individuellen Lebensgeschichte die 
biographischen, politischen, sozialen, familiären und sozialen Vorerfahrungen 
beziehungsweise Vorbedingungen, die das Handeln von Generationen und auch von 
(regionalen) Gruppen beeinflußten.‘ Wenn die autobiographischen Aussagen dabei über den 
Einzelfall hinausgehen, sich Gemeinsamkeiten zeigen oder gar ein Muster ergibt, können sie 
zur Aufdeckung interindividueller und historischer Zusammenhänge, zum Erkennen 
komplexer sozialstruktureller Geschichtsabläufe führen. 


1.2. Die '"'neue'' Methode als Möglichkeit ein "altes'' 
Tabu zu thematisieren 


Die ersten Ansätze zu einer Mündlichen Geschichte in Österreich hatten, wie bereits 
Eingangs erwähnt, wissenschaftliches Neuland betreten und damit, hinsichtlich der 
Quellenkategorien und der Methoden ihrer Beschaffung und Bearbeitung, Tabus gebrochen.‘ 
Durch die aus Interviews erhaltenen individuellen Erfahrungen von geschichtslosen Gruppen 
unserer Gesellschaft entstanden Widersprüche zu verkürzten Generalisierungen. Die 
Interviews mit ehemaligen Häftlingen der nationalsozialistischen Konzentrationslager 
offenbarten erst die wirkliche und alltägliche Grausamkeit dieses Systems, legten 
gleichzeitig aber auch Zeugnis ab von der - fast unglaublichen - Banalität des KZ-Lebens. 
Ebenso förderte die von dem Laienhistoriker und "Oral History-Pionier" Peter 
Kammerstätter begonnene Untersuchung des Widerstandes im Salzkammergut während der 
NS-Zeit die Vielschichtigkeit eines regionalen Phänomens zutage.’ 


4 Vgl. hierzu den grundsätzlichen Aufsatz zur Mündlichen Geschichte: Niethammer, Lutz: Fragen - Antworten - 
Fragen. in: Niethammer/Plato (Hrsg.): "Wir kriegen jetzt andere Zeiten". Auf der Suche nach der Erfahrung des 
Volkes in nachfaschistischen Ländern. S. 392-445 

5 Lamnek: Siegfried: Qualitative Sozialforschung. Bd. 2 S. 350 

6 Bereits in den 30er Jahren gab es in Österreich erste Ansätze zu einer Mündlichen Geschichte, die auch 
mentalitätshistorische Inhalte untersuchte: Jahoda, Marie u. a.: Die arbeitslosen von Marienthal. Ein 
soziographischer Versuch über die Wirkungen langandauernder Arbeitslosigkeit. Frankfurt/M 1975 und: 
Varga, Lucie: Zeitenwende. Mentalitätshistorische Studien 1936-1939. Frankfurt/M 1991 

7 Im Laufe von Lehrveranstaltungen am Historischen Institut der Universität Salzburg unter der Leitung von 
Prof. Botz hatte ich vor wenigen Jahren die Gelegenheit Peter Kammerstätter kennenzulernen, mit dem mich in 
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Dem demokratischen Grundprinzip der Mündlichen Geschichte entsprach es, vor allem bei 
der Erforschung und Aufarbeitung des Nationalsozialismus, die Erzählungen "Opfer" als 
Quellen der historischen Erkenntnis anzusehen. In den offiziellen NS-Dokumenten und 
Akten waren sie als Verbrecher, Asoziale, Vaterlandsverräter und vieles mehr eingestuft; 
hierbei diente die Methode der Oral History in einer komplementären Bearbeitungsweise‘, 
neben der Ereignisrekonstruktion, auch der Rehabilitierung der Opfer. Eine 
"Demokratisierung der Geschichte" bedeutet allerdings nicht, nur die Seite der "Opfer" des 
Nationalsozialismus zum Inhalt autobiographischer Forschung zu machen, und die Seite der 
"Täter" ungehört und verallgemeinernd zu verurteilen. Dieser Ausdruck eines keinesfalls 
kritischen oder reflektierten Umgangs mit der nationalsozialistischen Vergangenheit bezeugt 
seine Nicht-Bewältigung; ein Dialog ist nicht entstanden, oder er beschränkte sich auf 
Anklage und Rechtfertigung.’ 


Erste Schritte, um diese institutionalisierten Kollektiven Rechtfertigungsmuster zu 
durchbrechen, gelangen unter Verwendung der autobiographischen Methode Anfang der 
80er Jahre in Deutschland. In lokalen und regionalen Forschungsprojekten zeigte sich 
erstmals Dialogbereitschaft von seiten der Wissenschaft und damit auch die Bereitschaft die 
Kritik am NS-Regime mit einem verstehenden Eingehen auf die Erfahrungen von 
("Täter"-)Zeitzeugen zu verbinden." Ein langsamer Paradigmawechsel der Forschung zeigte 
sich an. Unterstützt wurde und wird diese Entwicklung durch eine neue Generation von 
Sozialwissenschaftern, die zwar dem Dritten Reich noch nicht so fern sind, daß sie von 
seiner Geschichte nicht mehr emotional betroffen wären, aber doch eine gewisse offene 
Neugier für die Lebenswelt ihrer Großelterngeneration, die Zeit des Nationalsozialismus, 
aufbringen." Studien über die soziale Wirklichkeit der Hitlerjugend-Generation und ihre 
Arten der Vergangenheitsbewältigung, über das politische Denken der Jugend während der 
NS-Zeit wurden zu neuen Forschungsinhalten, die auf den Methoden der 
Autobiographieforschung mittels Zeitzeugeninterviews basierten.” 


Ein wissenschaftliches Tabu der lebensgeschichtlichen Zeitgeschichtsforschung blieben aber 
weiterhin die Angehörigen der inneren Kreise des nationalsozialistischen Machtapparates 
und die wissenschaftliche Forschung überließ dieses Feld den Apologeten einerseits sowie 
den Anklägern andererseits. Viele Sozialwissenschafter konnten oder wollten einfach nicht 
mit Angehörigen der vom internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg als verbrecherisch 


der Folge eine leider sehr kurze, aber gleichfalls lehrreiche Freundschaft verband. 

8 Die komplementäre Bearbeitung bedeutet ein Verweben von verschiedenen Quellen (Akten, Dokumente, 
Fotographien) unter "Einbeziehung mündlich erstellter Informationen" zu deren gegenseitiger Quellenkritik, 
Verifikation/Falsifikation und schließlich zur (Re-)Konstruktion historischer, sozialer Zusammenhänge und 
Ereignisse. Pollak: Auswertungsverfahren in der Mündlichen Geschichte. in: Botz/Feck/Müller/Thaller (Hrsg.): 
"Qualität und Quantität" S. 240 

9 Vgl.: Rosenthal: "...Wenn alles in Scherben fällt..." S. 13ff 

10 Hier sei nur die 1982 begonnene Studie vom Leben und der Sinnwelt der Kriegsgeneration Gabriele 
Rosenthals genannt: Rosenthal: "...Wenn alles in Scherben fällt..." 1987 

11 Peukert: Der braune Alltag. in: Heer/Ullrich (Hrsg.): Geschichte entdecken. S. 217-223 

12 Auch hier seien exemplasrisch nur einige Titel genannt: Bude: Deutsche Karrieren. Frankfurt/Main 1987, 
Schörken: Jugend 1945. Opladen 1990, Schröder: Die gestohlenen Jahre. Tübingen 1992. Weitere Titel sind 
der Bibliographie zu entnehmen. 


Waffen-SS 


verurteilten Organisationen, wie SA und SS", sprechen und deren Aussagen als 
wissenschaftlich wertvoll anerkennen. Die Schilderungen der sozialen Wirklichkeit 
ehemaliger Nationalsozialisten passen nicht in das offizielle Bild des "Täters". Das 
Instrument der Oral History bietet allerdings im Hinblick auf eine vollständige Analyse des 
Phänomens Nationalsozialismus gerade hierbei Perspektiven und Einsichten, die nicht zu 
unterschätzen sind und von einer ernstzunehmenden Geschichtsschreibung keinesfalls 
ignoriert werden dürfen. 


1.3. Forschungsleitendes Interesse und methodische 
Konzeption 


Diese Mauer des Schweigens zu durchbrechen galt mein forschungsleitendes Interesse. Den 
Mythos Waffen-SS greifbar und auch verständlich zu machen, stand am Beginn meiner 
Forschungen. Die Literatur bot hierbei - mit wenigen Ausnahmen“ - nur einseitige 
Darstellungen, die im Interesse politischer Bildungsarbeit vom moralischen Impetus getragen 
waren, oder aber im Zeichen der reinen Rechtfertigung und Verharmlosung standen. Die 
Oral History bot sich somit als Werkzeug an, um im Hinblick auf dieses umstrittene Thema, 
durch neue Fragestellungen zu neuen Erkenntnissen zu kommen und damit das historische 
Wissen über den Nationalsozialismus - seine sozialen, wirtschaftlichen, religiösen und nicht 
zuletzt mentalitätshistorischen Bedingungen - und seine Attraktivität, um neue Perspektiven 
und Aspekte zu erweitern. Neben der Frage nach der Vergangenheitsbewältigung 
konzentriert sich die Arbeit in erster Linie auf die Motivationserforschung im Sinne der oben 
genannten Zusammenhänge zwischen subjektiv-individuell gemachten Erfahrungen, ihren 
Verdichtungen und den daraus folgenden interindividuellen makrostrukturellen Aussagen. 


Die Basis der Untersuchung bilden 20 lebensgeschichtliche Interviews" mit Angehörigen der 
ehemaligen Waffen-SS, die durch 28 schriftliche und bisher unveröffentlichte 
Lebensgeschichten und Kriegserinnerungen im Umfang von 6 bis 340 Seiten ergänzt 
werden." 


Das Sample umfaßt die Jahrgänge 1915 bis 1926, wobei ein Schwerpunkt auf die 
österreichischen illegalen SS und späteren Waffen-SS Männer der Jahrgänge 1915-1918 
gelegt wurde. Ein weiterer Schwerpunkt konzentriert sich auf die österreichischen Jahrgänge 


13 Das Urteil von Nürnberg. Vollständiger Text. S. 108ff 

14 Allgemein anerkannt sind hierbei die Arbeiten von: Wegner: Hitlers Politische Soldaten. Paderborn 1988, 
Stein: Geschichte der Waffen-SS. Düsseldorf 1978 und Buchheim/Broszat/Jacobsen/Krausnick: Anatomie des 
SS-Staates. 2Bd. Freiburg 1965 

15 Eines dieser Interviews wurde von mir bereits 1991 im Laufe einer Lehrveranstaltung des Historischen 
Instituts der Universität Salzburg unter der Leitung von Prof. Botz mit Dr. Höttl auf Video aufgezeichnet und 
mir freundlicherweise vom Ludwig-Boltzmann Institut für Historische Sozialwissenschaft zur Verfügung 
gestellt. Die übrigen Interviews sind auf Tonband aufgezeichnet. 

16 Die Tonbänder, wie auch zum Teil die Originale der schriftlichen Erinnerungen und etliche 
Originalphotographien usw. befinden sich im Besitz des Verfassers. 
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1921/22, deren Angehörige sich kurz nach dem Anschluß oder bei Kriegsbeginn freiwillig 
zur Waffen-SS meldeten. Das letzte und größte Sample bilden die im Deutschen Reich und 
Österreich nach 1924 Geborenen, die bereits in der Hitlerjugend sozialisiert worden waren. 
Diese Kohorteneinteilung überschneidend bilden Angehörige der deutschen Volksgruppen 
aus Kroatien, dem Sudetenland, Polen und der Ukraine einen nicht geringen Teil der Arbeit. 


Bei der Transkription der einzelnen Interviewpassagen mußte zum Zwecke der besseren 
Verständlichkeit ein Kompromiß zwischen Lesbarkeit und direkter Rede eingegangen 
werden, der jedoch in keinem Fall den Sinn der Aussage verändert. Es kann dabei zur 
Verwendung von Texten kommen, die aufgrund ihrer absichtlich beibehaltenen Nähe zum 
Gesprochenen, etwas schwer verständlich sind. Dies geschah in dem Sinn, möglichst mit 
Originalquellen sowie -Belegen zu arbeiten und zu argumentieren. Bei Zitaten aus 
geschriebenen Erinnerungen oder Autobiographien behielt ich die ursprüngliche 
Orthographie bei, auch wenn sie fehlerhaft war. Die Namen der Interviewpartner wurden, 
soweit sie es nicht ausdrücklich wünschten, beibehalten. Um die anonymisierten Aussagen 
von den anderen zu unterscheiden, zitierte ich diese nur mit einem (fiktiven) Vornamen und 
dem ersten Buchstaben des Nachnamens. 


Neben der genuinen Interviewbearbeitung stützt sich die Arbeit auf bereits veröffentlichte 
Autobiographien von ehemaligen Angehörigen der Waffen-SS, wissenschaftlichen Arbeiten 
zu diesem Thema und zum Thema Mündliche Geschichte, der im Institut für Zeitgeschichte 
(München) verwahrten Sammlung von Kommissionsprotokollen zum Nürnberger Prozeß 
gegen die Hauptkriegsverbrecher sowie auf die am selben Ort befindlichen Originalbestände 
an NS- und SS-Literatur. In der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in 
Ludwigsburg stieß ich auf weitere Zeugenaussagen von ehemaligen Angehörigen der 
Waffen-SS, die allerdings meist nur als Korrektiv oder zur Kontrolle der Interviewaussagen 
verwendet wurden. 


In der Phase der Feldforschung stieß ich - entgegen allgemeiner Erwartungen und 
Befürchtungen” - auf reges Interesse der ehemaligen Waffen-SS Angehörigen, über ihre 
Vergangenheit zu sprechen. Die gemeinhin große Bereitschaft, sich den Interviews zu 
stellen, dürfte auf einen grundsätzlichen Wandel dieser Generation zurückzuführen sein: Die 
für die Untersuchung in Frage kommenden Jahrgänge sind bereits im Rentenalter. Damit 
weicht der Druck, die eigene Lebensgeschichte mit Rücksicht auf die berufliche Karriere 
oder das öffentliche Ansehen zu zensieren. Im übrigen hat man, gelöst von den aktuellen 
Anforderungen des beruflichen Lebens, Zeit sich die eigene Vergangenheit wieder bewußter 
zu machen; und man will - gerade im Falle der Waffen-SS - sie weitergeben. 


Bei einem SS-Kameradschaftstreffen zu dem ich, nach Vorsprache eines persönlichen 


17 Birgit Harprath beklagt zum Beispiel in der Einleitung zu ihrer Diplomarbeit "HIAG - Ein 
Traditionsverband und sein Geschichtsbild der Waffen-SS im Dritten Reich" die Problematik der 
Kontaktaufnahme mit Veteranen der Waffen-SS und das Mißtrauen, das ihr von Vertretern der HIAG 
entgegengebracht wurde. Selbst den Versuch, ein Kameradschaftstreffen der Waffen-SS zu besuchen, 
bezeichnet sie als "problematisch". Harprath: HIAG - Ein Traditionsverband und sein Geschichtsbild der 
Waffen-SS im Dritten Reich. Phil. Dipl. Univ. München 1986. 
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Bekannten und ehemaligen SS-Mannes, eingeladen worden war, zeigte sich zwar anfangs 
etwas Zurückhaltung, nach einigen klärenden Gesprächen fanden sich jedoch mehr 
Teilnehmer bereit, mit mir zu sprechen, als Zeit vorhanden war. Im Schneeballsystem wurde 
mein Name kolportiert und weitergereicht, worauf ich unaufgefordert schriftliche 
Lebensgeschichten und Erinnerungen aus dem gesamten deutschsprachigen Raum zugesandt 
erhielt. Um in der wissenschaftlichen Betrachtung jedoch nicht von dieser einen Quelle 
abhängig zu werden und damit Gefahr zu laufen nur "gewünschte" oder manipulierte 
Aussagen zu verarbeiten, setzte ich mich mit anderen Truppenkameradschaften der Waffen- 
SS in Verbindung. Auch hier zeigte man sich erfreut über mein Interesse und half mir mit 
Adressen und Empfehlungen weiter. Über die Kameradschaft IV in Salzburg und die 
Redaktion des Waffen-SS Periodikums "Der Freiwillige", das noch immer in einer Auflage 
vom 8.000 Stück monatlich erscheint, erhielt ich weiteren Zugang zu Informationsquellen 
und Adressen. Abgesehen von der Nutzung der einzelnen, zum Teil voneinander 
unabhängigen Netzwerke, fand ich auf eigenen Wegen immer wieder einzelne 
"unorganisierte" ehemalige Angehörige der Waffen-SS, die sich bereit erklärten über ihre 
Vergangenheit zu sprechen. Diese Interviews dienten, die Stellungnahmen der 
kameradschaftlich organisierten Zeitzeugen auf ihre Homogenität und Kollektivität der 
Vergangenheitsdarstellung zu überprüfen und eventuell zu entlarven. Als weitere 
Kontrollinstanz, um den Wahrheitsgehalt der Aussagen festzustellen, verwendete ich 
allgemeine historische Standardwerke und einzelne Divisions- und Regimentsgeschichten." 
Einige der geplanten Interviews kamen aufgrund des Widerstandes von Ehefrauen der 
ehemaligen SS-Männer, nicht zustande. 


Das Typische an der Oral History, die Erstellung der Quellen (während des Interviews) durch 
den Historiker selbst, bedeutet allerdings eine schwierige Gratwanderung. Einerseits kann 
der Wissenschafter den Befragten zum Beispiel durch Suggestivfragen beeinflussen und so 
seine "Quelle" manipulieren. Andererseits gilt es aber auch, sich von den eigenen "Quellen" 
nicht vereinnahmen zu lassen und eine zur wissenschaftlichen Bearbeitung nötige Distanz zu 
wahren. 


Neuere Untersuchungen” haben erbracht, daß die SS in Wirklichkeit mannigfaltiger und 
komplexer gewesen ist, als offenkundig gesehen wurde. Ziel dieser Arbeit ist es, den 
"Schwarzen Orden" zu entmystifizieren, und anhand des Beispiels einer 
Bewustseinsgeschichte der Waffen-SS komplexe historische Prozesse - entgegen verkürzten 
Generalisierungen - zu untersuchen und zu thematisieren. Die Fragen, die sich hierbei stellen 
sind in erster Linie: 

Was war die Waffen-SS? Wie kam man zur Waffen-SS? Welche Rolle spielten dabei das 
familiäre, soziale, wirtschaftliche und auch religiöse Umfeld? Welche Rolle spielte dabei die 
nationalsozialistische Ideologie? Welche Beziehung hatten die Frontkämpfer der Waffen-SS, 
die an ihrer Uniform die Sigrunen trugen, zu der gesamten Organisation der SS, deren 


18 Siehe Bibliographie 

19 Der israelische Dozent für Psychologie Dan Bar-On bezeichnete in seiner 1993 erschienenen Interview- 
Studie zum Thema "Kinder von Nazi-Tätern" die verallgemeinernden psychologischen Typologien oder sozio- 
kulturellen Profile, die bislang von NS-Tätern, Mitläufern und Zuschauern entworfen wurden, als zu 
vereinfachend. Bar-On: Die Last des Schweigens. Einführung 


Waffen-SS 


Runenzeichen nicht erst seit dem Ende des Krieges für Mord, Terror und Judenvernichtung 
steht? In wieweit waren Allgemeine SS, SS-Totenkopfverbände als KZ-Wachpersonal und 
die Waffen-SS verknüpft? Wie sehen die ehemaligen Angehörigen der Waffen-SS heute ihre 
(nationalsozialistische) Vergangenheit? 


Angesichts der Fülle des Erzählmaterials war es notwendig, eine Auswahl für die 
wissenschaftliche Bearbeitung zu treffen. Da es sich hierbei um eine historische Arbeit 
handelt, schien mir eine annähernd chronologische Themenauswahl, die jedoch in manchen 
Kapiteln aus verständlichen Gründen durchbrochen werden mußte, am angebrachtesten. So 
wird es auch verständlich, daß gerade die Bereiche Kriegsende und Nachkriegsgeschichte der 
Waffen-SS Angehörigen in dieser Arbeit nicht berücksichtigt werden konnten. 
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H. VOM "STOSSTRUPP HITLER" ZUR WAFFEN-SS 
- DIE ENTSTEHUNGSGESCHICHTE 


Die SS sah den Beginn ihrer Entstehungsgeschichte in einer 1939 vom SS-Hauptamt 
herausgegebenen Werbebroschüre folgendermaßen: 


Die SS entstand in ganz früher Zeit der nationalsozialistischen Bewegung, im 
Jahre 1923. Sie wurde dann später als "Stoßtrupp Hitler" am 9. November 1923 
automatisch mit der gesamten Bewegung verboten und aufgelöst.” 


Aus einer geplanten Leibwache für Adolf Hitler, die anfangs nicht mehr als zwanzig Mann 
umfassen sollte, entstand neben der Allgemeinen SS auch die bewaffnete SS, bis zum Ende 
des Zweiten Weltkrieges ein Massenheer mit einer Gesamtstärke von etwa 1 Million Mann’: 
Die Waffen-SS. 


In diesem Abschnitt meiner Arbeit möchte ich selbst nur einen kurzen Abriß der 
Entwicklungsgeschichte der (Waffen-)SS geben und auf bereits vorhandene, ausführliche 
Darstellungen ihrer Entstehungsgeschichte verweisen.” 


H.1. Die Frühgeschichte der SS 


Am 8. November 1923 rief Hitler in München die nationale Revolution aus und proklamierte 
eine "Provisorische Deutsche Nationalregierung". Nach dem mißglückten Putschversuch 
wurde zwar Hitler verhaftet und die NSDAP und SA verboten, der "Stoßtrupp Hitler"*, der 
damals nur ca. 200 Mann umfaßte, jedoch nicht. Da somit die SA als Schutzorganisation der 
NSDAP bis 1926 ausgeschaltet war, befahl Hitler nach seiner vorzeitigen Freilassung aus der 
Landsberger Festungshaft und der Legalisierung der Partei 1925 die Gründung von Schutz- 


20 d'’Alquen: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP. S. 6 

21 Hierbei differieren die Zahlen der Waffen-SS Angehörigen zwischen 860.000 (Paetel: Die SS. S.10) und 
950.000 (Koehl: The Character of the Nazi SS. S. 275) Mann Ende 1944. Nach Hochrechnungen sollten bis 
zum Kriegsende 1945 etwa 1 Million Mann der Waffen-SS angehört haben. 

22 Für die Frühgeschichte der SS im speziellen: Neusüss-Hunkel: Die SS. Für die weitere Geschiche in erster 
Linie: Wegner: Hitlers politische Soldaten. Stein: Die Geschichte der Waffen-SS. Buchheim: Die Anatomie des 
SS-Staates. und Keegan: Die Waffen-SS. weiters auch Steiner: Die Armee der Geächteten. Hausser: Soldaten 
wie andere auch. 

23 Für zwei Monate, vom März bis Mai 1923, trug die Keimzelle der späteren SS den Namen "Stabswache". 
Reichsführer SS und SS-Hauptamt (Hrsg.): Glauben und Kämpfen. S. 70 
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Staffeln (SS) in Sachsen und Thüringen. Diese treue Leibwache sollte mit ihren kleinen 
beweglichen Einheiten (jeweils ein Führer und zehn Mann) Parteiveranstaltungen gegen 
Störversuche von seiten der Kommunisten und Sozialdemokraten schützen. Nach der 
Wiederzulassung der SA im Jahre 1926 verlor die SS allerdings schnell wieder an 
Bedeutung, die Schutz-Staffeln wurden in der Folge offiziell der Obersten Führung der SA 
unterstellt. 


Erst am 16. Jänner 1929, mit der Ernennung Heinrich Himmlers zum Reichsführer SS und 
Hitlers gleichzeitigem Befehl zur "größeren Organisation dieser Gliederung der Bewegung", 
beginnt die eigentliche Geschichte der Waffen-SS. Innerhalb von nur 4 Jahren, bis zur 
Machtübernahme der Nationalsozialisten, wächst die SS zu einer Mitgliedsstärke von rund 
52 000 Mann an. Der SS-Angehörige d’Alquen beschrieb diese rasche Entwicklung 1939 so: 


Einer der letzten Soldaten der alten Armee und gleichzeitig auch einer der ältesten 
Mitkämpfer des Führers (Heinrich Himmler, Anm. d. Verf.) begann als zäher und 
energischer Organisator eine Mannschaft zu sammeln, eine Mannschaft der Besten, 
nicht nur körperlich besten, sondern auch zuverlässigsten, treuesten, letzten Endes 
charakterlich wertvollsten Männer aus allen Teilen der Bewegung.“ 


In den einzelnen Abschnitten und Oberabschnitten der Allgemeinen SS wurden, mit 
Handfeuerwaffen ausgerüstete, sogenannte Stabswachen aufgestellt, die gemeinsam mit der 
Polizei die innere Sicherung des Reiches übernehmen sollten. Die in der Zwischenzeit auch 
"Politische Bereitschaften" genannten SS-Sturmbanne in München, Hamburg, Ellwangen, 
Arolsen, Leisnig und Wolterdingen wurden "ohne staatliche Hilfe"* aufgestellt; die 
Besoldung war gering und erfolgte zunächst aus Parteimitteln.* Zu einem ersten offiziellen 
Einsatz dieser bewaffneten SS kam es bereits am 22. Februar 1933, als 15 000 SS-Männer 
und 25 000 SA Angehörige in der Rolle von Hilfspolizisten Tausende politische Gegner 
verhafteten und in - vorerst provisorische - Konzentrationslager einlieferten. 


Neben diesen "Politischen Bereitschaften", die anfangs wenig mehr als Privattruppen der 
jeweiligen SS-Oberabschnittsführer waren, ist die "Leibstandarte" des nunmehrigen 
Reichskanzlers Adolf Hitler als zweiter Vorläufer der Waffen-SS zu sehen. Am 17. März 
1933 stellte der SS-Gruppenführer Sepp Dietrich auf Hitlers Befehl eine 120 Mann starke 
Stabswache auf. Die Aufgaben dieser bald auf ein Bataillon verstärkten SS-Einheit sollten in 
erster Linie Repräsentation und den persönlichen Schutz Hitlers beinhalten. Dieses 
"Wachbataillon Berlin" erhielt auf dem Nürnberger Parteitag im September 1933 den 
offiziellen Namen Leibstandarte-SS "Adolf Hitler" und wurde am zehnten Jahrestag des 
gescheiterten Münchner Putsches von 1923 auf den Reichskanzler Adolf Hitler vereidigt. 
Damit hatte sich der Führer ohne jegliche gesetzliche Grundlage, jedoch auch ohne 
Widerspruch seitens der Wehrmacht oder der Polizei, eine selbständige bewaffnete Truppe 
neben den regulären Sicherheitsorganen des Staates geschaffen. Dieses unmittelbare Organ 
der Führergewalt wurde ab Oktober 1933 von der preußischen Landespolizei besoldet und 


24 d'’Alquen: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP. S. 8 


25 Hausser: Waffen-SS im Einsatz. S.10 
26 Weidinger: Division Das Reich. Bd. 1 S. 19 
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vom Heer ausgebildet. 


II.2. Der Weg zur selbständigen SS-Verfügungstruppe 


Die SS, von 1926 bis 1934 offiziell noch der Obersten SA-Führung unterstellt, erbrachte am 
30. Juni 1934 den Beweis für ihre bedingungslose Treue zum Führer: Die etwa 3 Millionen 
SA Männer unter der Führung Ernst Röhms schienen eine "Zweite Revolution" zu fordern 
und bedeuteten damit für Hitler und die NSDAP eine latente Gefahr. Hitler kam zu dem 
Schluß, daß die einzige Möglichkeit an der Macht zu bleiben und weiterhin die 
Unterstützung konservativer Kreise und der Reichswehr zu behalten, die Beseitigung der 
SA-Bedrohung bedeutete. Zwei Kompanien seiner in Berlin stationierten Leibstandarte 
erhielten Befehl, die im bayerischen Bad Wiessee versammelten SA-Führer zu verhaften und 
zu exekutieren. Mit der Ermordung der Obersten SA-Führung durch die SS 
Exekutionskommandos waren der Einfluß und die drohende Gefahr der SA ausgeschaltet. 
Die SS hatte ihre absolute Treue und ihren bedingungslosen Gehorsam unter Beweis gestellt 
und wurde dafür vom Führer auch mit folgenden Worten belohnt:” 


Mit Rücksicht auf die anerkennenswerten Dienste der SS, besonders im 
Zusammenhang mit den Ereignissen vom 30. Juni 1934, erhebe ich sie in den Stand 
einer selbständigen Organisation innerhalb der NSDAP.* 


Nach dem "Röhm-Putsch" bewilligte der Führer dem Reichsführer SS Heinrich Himmler 
nun die Aufstellung von drei bewaffneten SS-Regimentern. Mit Rücksicht auf die 
argwöhnische Reichswehrführung - die Reichswehr war verfassungsrechtlich die einzige 
waffentragende Formation in Deutschland - verbot er aber die Aufstellung von 
Artillerieverbänden sowie den Zusammenschluß der SS-Standarten zu einer eigenen 
Division. Das Ganze wurde SS-Verfügungstruppe (SS-VT) genannt, deren Aufgabe die 
innere Sicherung des Reiches sein sollte. Die Verfügungstruppe blieb weiterhin eine 
Gliederung der SS und damit der Partei, wurde allerdings durch den Polizeietat des 
Innenministeriums finanziert. Auf diese Weise erhielt die bewaffnete SS de facto einen 
festen Platz zwischen Wehrmacht und Polizei. 


Die Formierung der SS-VT war einfach, da die Kaderverbände bereits existierten. Aus den 
"Politischen Bereitschaften" in München und in Württemberg (Ellwangen/Jagst) entstand die 
SS-Standarte "Deutschland", aus den Bereitschaften in Hamburg, Arolsen und Wolterdingen 
die SS-Standarte "Germania". Die SS-Leibstandarte "Adolf Hitler" bildete das dritte 


27 Reitlinger: The SS: Alibi of a Nation. S. 54ff 
28 Völkischer Beobachter, vom 26. Juli 1934 abgedruckt in: Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher 
1857-PS 
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Regiment der neuen Verfügungstruppe. Dieser Ausbau der bewaffneten SS ist zumindest bis 
zur Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht im Deutschen Reich auch als eine "stille 
Heeresverstärkung" der damals nur 100.000 Mann umfassenden Reichswehr zu sehen.” Der 
Dienst in der SS-VT galt ab 1. Oktober 1934 auch als Erfüllung der Wehrpflicht - wie in der 
Reichswehr. Ab dem 1. November 1934 wurden die Dienstverträge aller 
Truppenangehörigen mit dem Deutschen Reich, vertreten durch das Reichsinnenministerium, 
abgeschlossen. 


Die Aufgaben der Verfügungstruppe waren in erster Linie repräsentativer Art, weshalb die 
SS-Männer oftmals abfällig auch nur "Asphaltsoldaten" oder "Vergnügungstruppe" genannt 
wurden.” Daß die SS-Standarten neben dem offensichtlich nur scheinbaren "Schutz" von 
Staats- und Parteiinstitutionen mehr Macht hatten, zeigt die Aussage eines ehemaligen SS- 
Angehörigen: 


Praktisch hat sich ja nichts abgespielt weiter. Das ist ja gegangenbis zum 38er 
Jahr, bis zum Einmarsch (in Österreich, Anm. d. Verf.). Das ist alles dauernd 
wiederholt worden, die Feldausbildung, Exerzieren, Parade, nicht wahr, Wachdienst. 
Das war unsere Aufgabe. Wir sind laufend eingeteilt gewesen nach München zum 
Wachdienst, mindestens alle Woche einmal oder was. Alle 14 Tage ist eine Kompanie 
drangekommen und hat verschiedene Bewachungen gehabt, das Braune Haus und die 
Feldherrnhalle und die Reichszeugmeisterei, Ehrentempel. Ja das Braune Haus und 
dann haben wir gehabt die Flughafenbewachung. Da sind die Regierungsmaschinen 
hergekommen, die haben wir bewacht. ... Wenn der Hitler gekommen ist oder der Göring 
oder irgendeiner, da sind die JU 52 (Junkers JU 52: Deutsches Transport- und 
Passagierflugzeug, Anm. d. Verf.) gekommen. Die sind von uns und von der Polizei 

bewacht worden, also wir haben so quasi über die Polizeinoch bewacht.‘ 


Die SS-Verfügungstruppe war also nicht nur der Polizei, die ebenfalls dem Reichsführer SS 
unterstellt war, gleichgestellt, sondern diente als Eliteparteiorganisation, die ihre 
bedingungslose Treue zum Führer bereits bewiesen hatte, auch der Kontrolle der Polizei; 
nicht nur beim Personenschutz. Nach Ablauf ihres vierjährigen Dienstes in der 
Verfügungstruppe konnten die SS-Männer, unter Beibehaltung ihres erreichten Dienstgrades, 
auch in die Kriminalpolizei übernommen werden. 


Neben der SS-VT existierte bereits 1934 ein zweiter bewaffneter SS Verband. Auf Befehl 
Himmlers wurden ab Juli dieses Jahres unter Führung des damaligen SS-Oberführers 
Theodor Eicke Wachkommandos für die SS eigenen und die von der SA übernommenen 
Konzentrationslager aufgestellt. Diese Verbände erhielten den Namen SS- 
Totenkopfverbände, kurz SS-TV. Sowohl in bezug auf ihre Aufgabe als auch ihre 
Ausbildung und in ihrem Führungspersonal unterschieden sie sich von der SS- 
Verfügungstruppe und der Dienst in einem der SS-Wachverbände (SS-TV) wurde nicht als 
Wehrdienstzeit angerechnet. Darum sollten für die Totenkopfverbände möglichst Männer 


29 Weidinger: Division Das Reich. Bd.1 S. 20 


30 Höhne: Der Orden unter dem Totenkopf. s. 410f 
31 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXIb, Index 41 
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angeworben werden, die ihre Dienstpflicht bereits abgeleistet hatten. Organisatorisch waren 
sowohl SS-VT wie die SS-TV dem SS-Hauptamt unterstellt.” Beide hatten jedoch eine 
eigene Inspektion: Die SS-TV unterstanden Theodor Eicke. Chef der "Inspektion SS-VT" 
wurde am 1. Oktober 1936 Paul Hausser, Teilnehmer am Ersten Weltkrieg und pensionierter 
Generalleutnant der Reichswehr. Das Heer erteilte den bewaffneten Einheiten der SS 
Ausbildungshilfe. Anfangs fehlten allerdings erfahrene eigene Offiziere und so griff 
Himmler auf Männer aus der traditionellen militärischen Führungsschicht des 100.000 Mann 
Heeres zurück, die den anfänglichen Transfer von militärfachlichem "Know-how" 
garantieren sollten. Mit dem vom Reichsführer SS gedachten Leitbild eines politischen 
Soldaten hatten diese altgedienten Reichswehroffiziere sicherlich wenig zu tun, wie das auch 
einer der ersten österreichischen Freiwilligen bei der bewaffneten SS schildert: 


Offizierskorps, da muß man schon sehr unterscheiden. Muß ich sagen, die 
unangenehmsten waren eigentlich die, die gerade aus dem 100.000 Mann Heer 
gekommen sind. ... Das waren die Beißer. Aber die anderen, die schon aus der SS 
herausgekommen sind, die Jüngeren, die ... waren schon in den Führerschulen der SS in 
Tölz oder in Braunschweig, die waren schon mehr politisch eingestellt, also die haben 
schon einen anderen Horizont gehabt, aber die anderen waren aus dem preußischen 
Militarismus gekommen. Für die hat das andere noch nichts gegolten. ... Da muß man 
doch schon sagen, diese Leute wie der S., die im 100.000 Mann Heer gedient haben, 
das waren ja "Zwölfender", die haben sich verpflichtet, ... und haben dann die 

Möglichkeit bekommen, weil sie eben bei der Waffen-SS (damals noch SS- 
Verfügungstruppe, Anm. d. Verf.) Leute gebraucht haben, die militärisch was können 
haben und verstanden haben ... und die haben dann die Möglichkeit gehabt, als Führer 
dort sich zu bewerben. Und die sind auch zum Teil genommen worden. ... Die sind alle aus 
dem Militärischen heraus gekommen.“ 


11.3. Von der SS-Verfügungstruppe zur 
Waffen-SS 


In den Jahren 1935 bis 1939 gelang es diesen geschulten und altgedienten Militärs um "Papa 
Hausser", wie er später von der Truppe genannt werden sollte, die Verfügungstruppe 
organisatorisch zu standardisieren und sie zu einer vollwertigen Kampftruppe auszubauen. 
Die verstreuten Bataillone der SS-VT wurden, wie oben erwähnt, zu Regimentern (SS- 
Standarten) zusammengefaßt, das (militärische) Ausbildungsniveau vereinheitlicht und die 
dringend benötigten Offiziere - in der SS Führer genannt - auf den neu gegründeten SS- 
Junkerschulen in Bad Tölz und Braunschweig herangebildet. 1935 wurden erste Absolventen 
dieser Schulen in die Truppe übernommen. Die eigentliche Funktion dieses innenpolitischen 


32 Siehe Anhang: Gliederung der Hauptämter und Ämter der SS 

33 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXIb, Index Z1. 395. Da militärisch vorgebildete Führer in 
der SS-VT fehlten, behalf man sich auch mit zwölfjährig gedienten Unteroffizieren der Reichswehr, 
sogenannten "Zwölfendern", die es in der Regel verstanden, eine Kompanie zu führen. 
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Machtinstruments blieb allerdings bis 1938 unklar. 


Die Bedeutung der SS-VT wuchs auch mit der Zunahme der Angehörigen dieser Einheit, 
deren Zahl sich zwischen 1935 und Dezember 1938 auf über 14.000 Mann verdreifachte. Die 
Totenkopf-Verbände wuchsen in derselben Zeitspanne auf etwa 8.000 Mann. Während 
dieser Zeit wuchs das deutsche Heer in einem geradezu ungeheuerlichen Tempo und es kam 
immer wieder zu Spannungen zwischen dem Reichsführer SS und dem Oberkommando des 
Heeres, wenn es um den geplanten personellen und technischen Ausbau der bewaffneten SS 
ging. Nach einer Krise und Intrigen im Oberkommando des Heeres übernahm Hitler selbst 
die Führung des neu gegründeten Oberkommandos der Wehrmacht am 4. Februar 1938.“ 
Erst mit Hitlers Geheimerlaß vom 17. August 1938 definierte der Führer die Stellung der 
bewaffneten SS-Verbände (SS-VT und SS-TV) im Reich, die "weder ein Teil der 
Wehrmacht, noch der Polizei" seien, und zu des Führers ausschließlicher Verfügung stünden. 
Im Mobilisierungsfalle sollte die bewaffnete-SS allerdings im Rahmen des Kriegsheeres 
eingesetzt werden.“ Bis Kriegsende blieb die Waffen-SS daher ein Instrument der 
unmittelbaren Führergewalt und war im Feldeinsatz der Wehrmacht nur taktisch unterstellt. 
Die bisherige strenge Trennung von SS-Verfügungstruppe und den SS-Totenkopfverbänden 
wurde aufgehoben, damit im Kriegsfall Teile der KZ-Wachmannschaften als Ersatz zur SS- 
VT versetzt werden konnten. So wurden bis Ende 1940 alle Angehörigen der 
Totenkopfverbände organisatorisch ein Teil der Waffen-SS; auch die Führungsspitze der SS- 
TV, die "Inspektion der Konzentrationslager", wurde in die Waffen-SS eingegliedert.“ 


Nachdem am Einmarsch in Österreich neben Wehrmachtseinheiten auch ein motorisiertes 
Bataillon der Leibstandarte SS "Adolf Hitler" und Teile der SS-Standarte "Deutschland" 
beteiligt waren, stellte Himmler für die SS-Verfügungstruppe eine neue Standarte auf: Das 
Stammpersonal des neuen Regiments "Der Führer", das in Wien, Graz und Klagenfurt 
stationiert wurde, bestand zum Großteil aus Österreichern, die zwischen 1933 und 1937 nach 
Deutschland gegangen waren und dort der SS-Verfügungstruppe beigetreten waren.” 


Bei der Besetzung des Sudetenlandes im Oktober 1938 wurde die SS-VT erstmals in mehr 
als symbolischer Stärke für rein militärische Aufgaben eingesetzt. Die gesamte SS- 
Verfügungstruppe wurde gemeinsam mit vier SS-Totenkopfbataillonen der Armee 
unterstellt. Im Frühsommer 1939, am Vorabend des Zweiten Weltkrieges, erteilte Hitler die 
Erlaubnis zur Aufstellung einer eigenen SS-Verfügungsdivision. Die Zusammenfassung der 
einzelnen über das Reich verteilten SS-Standarten mußte jedoch verschoben werden und die 
Regimenter wurden in Vorbereitung zum Angriff auf Polen bereits im Sommer 1939 in 
Ostpreußen verschiedenen Einheiten des Heeres unterstellt.* 


Nach dem kurzen Polenfeldzug wurde neben der Vergrößerung der deutschen Streitkräfte 


34Reichsgesetzblatt vom 4. Februar 1938. Zitiert bei: Hofer: Der Nationalsozialismus: Dokumente 1933-1945. 
Ss. 109 

35 Buchheim: Anatomie des SS-Staates. S. 168f 

36 Weiß: Alte Kameraden von der Waffen-SS. in: Benz, Wolfgang: Rechtsextremismus in der Bundesrepublik. 
Frankfurt/Main 1990 S. 205f 

37 Vgl. hierzu die Aussagen von: Fuschlberger, Maier, Schönleitner. 

38 Weidinger: Division Das Reich. Bd.1 S. 117ff 
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(Heer, Luftwaffe und Marine) auch die Aufstellung von drei SS-Felddivisionen und einer 
verstärkten SS-Leibstandarte beschlossen. Die drei SS-Regimenter "Germania", 
"Deutschland" und "Der Führer" wurden zur SS-Verfügungsdivision zusammengefaßt, die 
später den Namen "Das Reich" erhielt. Die Leibstandarte wurde zu einem verstärkten 
motorisierten Regiment erweitert.” Da die Zeit drängte - das Deutsche Reich befand sich im 
Kriegszustand mit Großbritannien und Frankreich - und der Bestand an kriegsmäßig 
ausgebildeten SS-Männern mit der Aufstellung einer Division erschöpft war, griff der Chef 
des SS-Ergänzungsamtes, SS-Brigadeführer Gottlob Berger, auf Männer zurück, die bereits 
teilweise ausgebildet waren. Rechtzeitig für den bevorstehenden Westfeldzug sollten zwei 
weitere SS-Divisionen aufgestellt werden. Diese beiden Divisionen, die Totenkopfdivision 
und die Polizeidivision, wurden einerseits aus aktiven Freiwilligen der SS-TV und 
andererseits aus zwangsverpflichteten Angehörigen der Ordnungspolizei, die ebenfalls dem 
Reichsführer SS Himmler unterstand, rekrutiert. Damit wurde zum ersten Mal das 
Freiwilligkeitsprinzip der SS durchbrochen. So war es Berger innerhalb weniger Monate 
gelungen, aus der SS-Verfügungstruppe, die mit 18.000 Mann im Polenfeldzug angetreten 
war, bis 1940 eine Streitmacht von ca. 100.000 Mann zu machen.” 


Fast gleichzeitig mit der Aufstellung eigener SS-Divisionen wurde auch der Begriff 
"Waffen-SS" - vorerst noch informell - in den Sprachgebrauch der SS-Verwaltung 
eingeführt. Dabei erschien die Bezeichnung "Waffen-SS" als Sammelbegriff für die 
bewaffneten Einheiten der SS (SS-VT und SS-TV) und der Polizei erstmals in einem SS- 
Befehl vom 7. November 1939." 


II.4. Der Ausbau der Waffen-SS im Krieg 


Der weitere Ausbau der Waffen-SS erfolgte im Laufe des Krieges nicht mehr geplant, 
sondern folgte immer mehr der Notwendigkeit neue Rekrutierungspotentiale zu nutzen. Es 
galt jedoch, Kräfte zu mobilisieren, die außerhalb des von der Wehrmacht vorgegebenen 
Rahmens und auch außerhalb des Reichsgebietes lagen, zu finden und auszuschöpfen. Ab 
1940, erfolgte die Aufteilung der reichsdeutschen Rekruten nach einem gewissen Schlüssel: 
Das Heer bekam 66, die Marine 25 und die Luftwaffe 9 Prozent der Wehrpflichtigen. Die 
Waffen-SS sollte gesondert und nur nach Zustimmung des Oberkommandos der Wehrmacht 
"bedient" werden, da sie in diesem Verteilungssystem nicht berücksichtigt war. Somit 
konzentrierte sich die Werbung der Waffen-SS in der Folge verstärkt auf Männer, die noch 
nicht von ihren Wehrkreiskommandos erfaßt waren und auf jene, die ihren Wehrdienst 


39 Als Aufstellungstag der SS-Verfügungsdivision gilt der 19. Oktober 1939, an dem sich auf dem 
Truppenübungsplatz Brdy nahe Pilsen (damals Protektorat Böhmen und Mähren) die erste SS- 
Kommandeursbesprechung stattfand. Weidinger: Division Das Reich. Bd.1 S. 320f. Auch über die genaue 
Zusammensetzung der einzelnen Einheiten sowie deren Neuaufstellungen innerhalb der SS-Verfügungsdivision 
gibt Weidinger ausführlich Auskunft. 

40 Hausser: Soldaten wie andere auch. S. 74. Dazu ausführlicher: Höhne: Der Orden unter dem Totenkopf. 
S.423f 

41 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 127 
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bereits abgeleistet hatten. Der Kriegslage und dem Verteilungsschlüssel entsprechend 
erhöhte sich in den folgenden Jahren der Anteil der Nicht-Wehrpflichtigen in der Waffen-SS 
stetig. 


Ein scheinbar unerschöpfliches Rekrutierungspotential für die Waffen-SS bildeten auch die 
jenseits der Reichsgrenzen lebenden Deutschen, die von der Ergänzungsstellen der 
Wehrmacht nicht erfaßt wurden, da die Wehrpflicht nur für reichsdeutsche Bürger galt. Das 
Deutsche Reich schloß mit einzelnen Regierungen Verträge über die Verwendung der 
Volksdeutschen in den Verbänden der Waffen-SS. Bis zum Kriegsende sollten etwa 310.000 
Volksdeutsche, viele davon nicht freiwillig, in die Waffen-SS eintreten.” Bereits ab 1940 
hatten sich auch Freiwillige aus den besetzten West- und Nordeuropäischen Staaten 
gemeldet, die mit der nationalsozialistischen Idee sympathisierten und auf eine Neuordnung 
Europas hofften.* Mit der Propagierung eines "Kreuzzugs gegen den Bolschewismus" stieg 
die Zahl dieser Freiwilligen bis 1945 auf etwa 110.000 Mann. 


Ihre größte Expansionsphase erlebte die Waffen-SS, nach den großen deutschen Niederlagen 
in Stalingrad und in Afrika, ab 1943. Bis Ende 1942 existierten nicht mehr als 8 SS- 
Divisionen mit etwa 330.000 Mann. In den letzten beiden Kriegsjahren verdreifachte sich der 
Mannschaftsbestand der Waffen-SS auf knapp eine Million und die Anzahl der Divisionen 
auf 38. Von diesen 38 Divisionen wurden jedoch nur die mit den Nummern 1 bis 21 in voller 
Personalstärke und voller Ausrüstung gemäß Kriegsstärkenachweisung und 
Kriegsrüstungsnachweisung aufgestellt. Die Divisionen 22 bis 38 haben nie ihre Sollstärke 
an Personal oder Ausrüstung erreicht. Um diesen rasanten Ausbau der SS-Truppen zu 
ermöglichen verließ die SS-Führung das ursprüngliche Freiwilligkeitsprinzip, das unter 
anderem den Elitecharakter der Waffen-SS ausgemacht hatte und man setzte Quantität vor 
Qualität, worauf im Verlauf der Arbeit noch eingegangen wird. Aus diesem Grunde wurden 
etwa 400.000 bis 500.000 Mann - also die Hälfte - zwangsrekrutiert, die andere Hälfte waren 
Freiwillige.“ 


11.5. Zusammenfassung 


Aus der Allgemeinen SS, der Grundlage der gesamten Schutz-Staffel, entstand nach der 
Machtergreifung die SS-Verfügungstruppe als Vorläufer der Waffen-SS. Diese stehende 
bewaffnete Truppe hatte sich Hitler anfangs ohne gesetzliche Ermächtigung geschaffen, der 
Partei - später sich selbst -unterstellt und vom Staat besolden lassen. Erst im Laufe der Jahre 
regelte Hitler die rechtliche Stellung der SS-VT und später der Waffen-SS im Reich. Die SS- 


42 Vgl. Kapitel V.2.3. Die Zwangsfreiwilligen 

43 Neulen: Eurofaschismus und der Zweite Weltkrieg. S. 97 

44 Hausser: Waffen-SS im Einsatz. S. 15ff. Exakte Zahlen für den Mannschaftsbestand der Waffen-SS im Jahre 
1945 existieren nicht. So differieren die Gesamtstärkeangaben in der Literatur auch zwischen 860.000 (Paetel: 
Die SS. S. 10) und einer Million (Hausser: Waffen-SS im Einsatz. S. 16, Kogon: Der SS-Staat. S. 51, Höhne: 
Der Orden unter dem Totenkopf: S.426f). 
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Verfügungstruppe galt als kasernierter und bewaffneter Teil der SS, deren Männer sich zu 
einer mindestens vierjährigen Dienstzeit verpflichtet hatten und deren Dienst als Ableistung 
der Wehrpflicht galt. Ihre Aufgaben hatten sich von allein innenpolitischen 
(hilfs-Jpolizeilichen zu außenpolitischen militärischen erweitert, die auf der 
nationalsozialistischen Auffassung beruhten, daß der Feind im Inneren grundsätzlich dem 
äußeren Feind gleiche. Sie galt als Alternative zu den herkömmlichen bürgerlichen und 
rechtlich-funktional eingegrenzten Gewaltträgern des Staates (Polizei, Heer).* 


Damit war allerdings kein Funktionswechsel der bewaffneten SS von einer Parteiformation 
zu einem reinen Militärverband gegeben. Andererseits sind damit aber auch die 
Frontdivisionen der Waffen-SS nicht grundsätzlich mit allen Verbrechen, die unter dem 
Zeichen der Sigrunen begangen wurden zu identifizieren. 


HI. DER WEG IN DIE WAFFEN-SS 


III.1. Soziales Umfeld 


Um in die "Elitetruppe der Partei"* aufgenommen zu werden bedurfte es keines besonderen 
gesellschaftlichen, regionalen oder sozialen Umfeldes, wie dies zum Beispiel in der 
Wehrmacht für die Offizierslaufbahn Voraussetzung war. Im Gegensatz zu Heer und Marine, 
die sich nach Steiner auf "traditionelle und konventionelle Auswahlverfahren" 
konzentrierten, suchte die SS-VT (bis 1940 getrennt von der SS-TV) bzw. Waffen-SS eine 
neue soziologische Grundlage, die weiter gespannt war.” 


Einerseits wird in der Literatur die Waffen-SS als eine "Bauern- und Handwerkerarmee", in 
der sich das Bürgertum und die Großstädter nie engagierten, dargestellt,“ andererseits gilt sie 
als eine Organisation, die aus allen Arten von sozial Deklassierten bestand: 


Nationalsozialistische Flüchtlinge aus Österreich und den Balkanländern, also 
Knüppel- und Revolveraktivisten, die jeden sozialen Halt unter den Füßen verloren hatten, 
Wanderburschen, verkrachte Fuhrleute, Forstgehilfen, Friseure, Handelsangestellte, 

Studenten, Gefängniswärter, in das Führerkorps ehemalige Baltikum- und 
Freikorpskämpfer, Wehrmachts- und Polizeioffiziere, dienicht weitergekommen waren 
oder aus irgendwelchen Gründen ihren Dienst hatten aufgeben müssen, Landsknechte 


45 Vgl.: Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 129ff 

46 d’Alquen: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSdAP. S. 8 
47 Steiner: Armee der Geächteten. S. I6f 

48 Höhne: Der Orden unter dem Totenkopf. S. 413 
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mit so etwas wie militärischen Kenntnissen und Erfahrungen.” 


Dieser Definition der SS-Männer durch Eugen Kogon, einem ehemaligen KZ-Häftling, steht 
die eidesstattliche Erklärung eines ehemaligen SS-Richters über die "sozialen Verhälnisse 
der SS-Männer (Stand und Herkommen)" gegenüber. Anläßlich des Nürnberger Prozesses 
gegen die Hauptkriegsverbrecher 1945/46 wurden damals 2836 Aussagen von in alliierten 
Lagern inhaftierten SS-Männern bearbeitet. Nach dieser Selbstdefinition ehemaliger 
Angehöriger aller SS-Organisationen lag das familiäre und soziale Umfeld, aus dem sie 
kamen, über dem Volksdurchschnitt.” Neusüß-Hunkel ist in ihrer Doktorarbeit zum Thema 
SS allerdings - wie auch mir zutreffend erscheint - der Meinung, daß "eine eindeutige 
(soziale) Beurteilung der gesamten SS-Mitgliedschaft im Sinne eines Kollektivs nicht" 
zulässig sei.‘ 


In ihren Anfangsjahren war die SS mit Sicherheit eine "Truppe", die sich bis zu einem 
gewissen Grad aus Arbeitslosen aller Schichten” zusammensetzte. Wie die NSDAP selbst, 
besaß auch die SS Mitte der 20er Jahre vor allem für arbeitslose Handwerksgesellen, 
kaufmännische Angestellte und schulentlassene Jugendliche eine gewisse Attraktivität und 
bot auch Möglichkeiten für sozialen Aufstieg. 


Einen tieferen Einblick in die soziale Thematik der Waffen-SS in der Vorkriegszeit gewährt 
das Beispiel Österreich. 


II.1.1. Exkurs: Österreich 


In Österreich waren von der Weltwirtschaftskrise besonders die städtische Bevölkerung 
sowie die unteren sozialen Schichten im allgemeinen von Arbeitslosigkeit und der 
gesamtheitlich angespannten sozialen Situation stärker betroffen, als andere gesellschaftliche 
Schichten. Die Gesamtzahl der Arbeitslosen war bis zum Jahr 1933 auf über 500.000 
gestiegen, von diesen waren über 30% "ausgesteuert"; das heißt, daß etwa 180.000 
Arbeitslose keine staatliche Unterstützung erhielten. Diese Konstellation führte vor allem in 


49 Kogon: Der SS Staat. S. 352f 

50 Der Nürnberger Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher. Bd. XVI Affidavit SS-70 S. 573f Die dabei 
Befragten SS-Männer stammten "aus den meisten Dienststellen und Standarten der Allgemeinen SS aus allen 
Gebieten des ehemaligen Großdeutschen Reiches und Vertreter von etwa 30 Divisionen, zahlreichen 
Generalkommandos und fast allen Ersatzeinheiten, Schulen usw. der Waffen-SS." Die Angehörigen der SS- 
Totenkopfverbände wurden hierbei gesondert angeführt, da sie seit 1940 Teil der Waffen-SS waren. 

51 Neusüß-Hunkel: Die SS. S. 118 

52 Kogon: Der SS Staat. S. 351. 

53 Vgl.: Stegmann : Nationalsozialismus in der Provinz. Aufstiegsbedingungen am Beispiel des Gaus Ost- 
Hannover (1925-1932). in: Eisfeld/Müller (Hrsg.): Gegen Barbarei. S.79-107 
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den Jahren zwischen 1928 und 1933 zu einem rapiden Mitgliederwachstum der NSDAP und 
ihrer Gliederungen(HJ, SA und SS) aus eben diesem gesellschaftlichen Spektrum.* 


Die an dieser Stelle zur damaligen Situation in Österreich qualitativ untersuchten ehemaligen 
Angehörigen der (Waffen-)SS entsprechen mit ihren Geburtsjahrgängen von 1915-1918 der 
von Botz quantitativ erstellten Altersgliederung der nationalsozialistischen "Militanten". Als 
"militante" Mitglieder der nationalsozialistischen Wehrverbände SA und SS gehören sie zu 
den zwei Drittel der politisch am aktivsten Handelnden, die damals jünger als 25 Jahre waren 
und sind damit als typische Vertreter einer Jugend zu erkennen, die für sich nur bedingt eine 
positive Zukunft im Österreichischen Ständestaat sah. Die jugendliche Altersstruktur der 
aktivistischen politischen Rechten, die teilweise auf die "Beteiligung ganzer Schüler- und 
Studentengruppen zurückzuführen" sei, wird durch die Aussagen der Interviewpartner nicht 
nur bestätigt, sondern Kann auch auf die Mitgliedschaft im Deutschen Turnverein als 
bedingenden Faktor ausgeweitet werden. Die Deutschen Turnvereine boten dabei während 
der Zeit von 1933 bis 1938 einen legalen Organisationsrahmen für die damals illegale 
NSDAP. Wie aus den Interviews zu erfahren war, dienten die deutschnationalen Turnvereine 
aber vor allem als Rekrutierungsbereiche für HJ, SA und SS. 


111.1.1.1. Die ''Illegalen' 


Probleme der Arbeitslosigkeit und der alltäglichen Armut kennzeichnen die Erinnerungen 
der Interviewpartner. Vielen Jugendlichen war es aus finanziellen Gründen nicht möglich, 
eine höhere Schulbildung zu erhalten und sie sahen sich deshalb gezwungen, nach einigen 
Jahren Grundschule nahtlos in den Arbeitsprozeß überzutreten. Oftmals mußten 14-Jährige, 
die nach ihrem Schulabgang keine Lehrstelle fanden, als ungelernte Hilfsarbeiter zur 
Erhaltung der Familie beitragen; manche hatten das Glück eine Lehrstelle zu bekommen, 
doch nicht immer die, die man sich erhofft oder gewünscht hatte. 


Da sich das Zusammenwirken der ebenso komplexen wie komplizierten gesellschaftlichen 
und sozialen Prozesse am deutlichsten anhand einzelner Personen darstellen und verstehen 
läßt, möchte ich am Beispiel zweier Lebensläufe bis zum Anschluß 1938 österreichische SS- 
Karrieren unter den oben genannten Gesichtspunkten veranschaulichen. Bei dieser 
Darstellung weise ich aber auch auf die familiären Prädispositionen, die neben Ausbildung 
und sozialem Umfeld, jugendlichem Alter und beruflicher Aussichtslosigkeit, für den 
politischen Werdegang ausschlaggebend sind, hin. So gilt es zunächst längere Zeiträume im 
Leben einzelner Personen zu überblicken und innerhalb dieser Zeiträume durch besondere 
Schlüsselerlebnisse Einblicke in die damaligen Umstände und Beweggründe zu erhalten. 


Obwohl österreichischer Staatsbürger, wuchs Bruno Fuschlberger, geboren 1918, bis 1928 
bei seiner Großmutter in München auf. Das familiäre Milieu, in dem er aufwuchs beschreibt 
54 Vgl. hierzu Botz: The Changing Patterns of Social Support for Austrian National Socialism (1918-1945). in: 


Larsen/Hagtvet/Myclebust (edt.): Who were the Fascists. Social Roots of European Fascism. Bergen 1980 S. 
202-226 


21 


Waffen-SS 


er selbst als nationalsozialistisch. Beginnend mit einer seiner frühesten Erinnerung daran, 
brachte er - wie er es als Kind vielleicht erlebt hat - den Beitritt seiner Großmutter zur 
NSDAP in Zusammenhang mit ihrer sicherlich aufregenden Erzählung von der Teilnahme 
am "Marsch auf die Feldherrnhalle" 1923. 


Ich war dann ein lediges Kind, dadurch die Erziehung von meinem Onkel, der 
Ja Fuschlberger geheißen hat, ich habe natürlich auch Fuschlberger geheißen. ... Wir 
haben dann in München gewohnt und jetzt geht es an mit der NSDAP. Nicht wahr. 


Das war ganz am Anfang, meine Großmutter ist da irgendeinmal in München 
irgendwohin gegangen und zwar war das dann schon der Marsch zur Feldherrnhalle, in 
dieser Zeit, und da ist natürlich geschossen worden. Nicht wahr, Marsch zur 
Feldherrnhalle, Hitler und so weiter und so weiter und diese ganzen Gefolgsleute 
und da ist sie halt gerade noch, wie geschossen worden ist - das war ganz in der Nähe 
von der Feldherrnhalle war so ein öffentliches Gebäude, da wollte sie dann 
hinein, weil erschießen wollte sie sich auch nicht lassen, also und die haben sie 
dann hineingelassen. ... Und da ist sie dann einmal heim gekommen - da war ich 5 oder 6 
Jahre alt, aber ich kann mich da auf das erinnern - wie meine Großmutter heim 
gekommen ist, ... und da war eine Tante von mir da, hat sie gesagt: 'Du, da ist jetzt 
einer, Hitler heißt er und der geht gegen die Juden und gegen die Pfaffen!' Das war 
der Werdegang und da ist meine Großmutter als erste der Familie zur NSDAP 
gegangen. ... Und von da weg ist meine Erziehung von frühester Jugend - also ich war 5, 
6 Jahre sowas alt - meine Erziehung nur in die extrem rechte Seite gegangen, und 
wenn du danichts anderes hörst, dann wirst du eben so. Ich meine, es hat mir ja nichts 
ausgemacht, es war eh in Ordnung.“ 


Aus dem vorliegenden Quellenmaterial ist jedoch zu ersehen, daß Fuschlbergers Großmutter 
bereits im August 1922 der NSDAP, Ortsgruppe München, beigetreten war. 


verlkeinern/blau 


NSDAP 
Als nach dem gescheiterten Putschversuch 1923 die NSDAP verboten worden war, wurde 
Marianne Fuschlberger Mitglied der Großdeutschen Volksgemeinschaft und trat 1925 nach 
Wiederzulassung der NSDAP abermals dieser bei und erhielt die Mitgliedsnummer 238. 


55 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 69 
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MITGLIEDSKARTE GROSSDT. VOLKSGEM. 


NSDAP PARTEIAUSWEIS 


Natürlich war der Volksschüler Fuschlberger Mitglied des Deutsch-Völkischen Turnvereines 
in München und nach seiner Übersiedlung nach Salzburg 1928 auch hier im Deutschen 
Turnverein aktiv. Die nationalsozialistische Erziehung durch Onkel und Großmutter - Ich 
wurde nur eben im Sinne des Nationalsozialismus erzogen.“ - und das deutschnationale 
Umfeld im Turnverein bedingten scheinbar ganz natürlich seinen Weg in die SS, der über die 
damals illegale HJ und SA führte. 


Übereinstimmend mit Fuschlberger, war es für den drei Jahre älteren Franz Maier eine 
ebenfalls gruppendynamische Entscheidung, aus dem deutschen Turnverein heraus, einer 
Unterorganisation der NSDAP, auch hier vorerst der Hitlerjugend, beizutreten. 


Ich war beim Turnverein und durch den Turnverein sind ein paar Buben zur 
Hitlerjugend gegangen und da bin ich auch dabei gewesen. Mir hat das gefallen, also 
ein bißchen Zucht und Ordnung haben wir daheim gehabt ... und beim Turnverein, da war 


56 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 135 
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Zucht und Ordnung.“ 


In der HJ konnte man mit seinen Freunden beisammen sein, man konnte Wandern, 
Exerzieren und mit geliehenen Fahrrädern sogar Ausflüge machen.“ Man fühlte sich 
zuhause und konnte der traurigen Realität, der ungeliebten Friseurlehrlingsarbeit bei 
Fuschlberger oder der harten Arbeit in der Bürstenfabrik bei Maier entfliehen. Gerade für 
Jugendliche aus ärmeren Familien spielte, neben der Flucht vor dem monotonen Alltag, in 
erster Linie der ökonomische Aspekt eine Rolle. Die HJ bot Freizeitmöglichkeiten, die 
gerade für Kinder aus diesen Familien ohne die Organisation nicht möglich gewesen wären;” 
und sei dies nur ein gemeinsamer Fahrradausflug nach Bad Ischl. 


Die folgenden Belege zeigen nun, daß nicht nur die (pro-) nationalsozialistische familiäre 
Umgebung oder das soziale Umfeld Einfluß auf den politischen Werdegang späterer SS- 
Angehöriger hatte. Die wirtschaftlich problematische Lage der späten 20er und frühen 30er 
Jahre in Österreich beeinflußte die spätere Entscheidung der SS beizutreten nicht gering. In 
der Zeit der Weltwirtschaftskrise und danach war es für Schulabgänger schwer eine 
Lehrstelle zu finden. War man in der glücklichen Lage eine gefunden zu haben, mußte man 
sich mit dieser zufrieden geben, wenn auch die persönlichen Wunschvorstellungen in eine 
ganz andere Richtung gingen. In diesem Zusammenhang ist die Entwicklung von Bruno 
Fuschlberger zu sehen, der anstatt einer - damals sehr attraktiven - Mechanikerlehre den 
gesellschaftlich gering geachteten Beruf des Friseurs erlernen mußte. Erst in der Waffen-SS 
schaffte er, den in seiner Jugend bereits angestrebten Weg in das Kraftfahrwesen und war bis 
zu seiner Gefangennahme 1944 Schirrmeister im Kraftfahrzeug-Zentralersatzteillager des 
SS-Regiments "Der Führer" tätig. 


1932 habe ich dann eine Lehrstelle bekommen und ich wollte ja vom Ursprung 
her Mechaniker werden, ich war ja nur für Auto, Motorräder und so weiter, aber es war 
natürlich zu dieser Zeit nicht möglich einen Lehrplatz zu bekommen als Mechaniker - es war 
einfach nicht drin, das hast du nicht bekommen.® 


Franz Maier, dessen Vater im Ersten Weltkrieg gefallen war, fand nach der Beendigung 
seiner Pflichtschulzeit keine Lehrstelle und mußte bereits einen Tag nach Schulende als 14- 
jähriger Hilfsarbeiter in einer Bürstenfabrik arbeiten: 


Bin '29 aus der Schule gekommen, hätte Koch oder Kellner werden sollen, es 
gab aber zu dieser Zeit keine Lehrstellen, nicht einmal ums Geld! Die Mutter hätte 70 
Schilling gezahlt, das war als Witwen- und Waisenrente und das war für einen Arbeiter 2 
Wochenlöhne. Weil mehr wie 35 haben sie ja nicht verdient damals.“ 


57 Maier: Interview vom 6.9.1995 Band X VIIb, Index Z1. 113 

58 Maier, der sich 1932 als 17jähriger Hilfsarbeiter kein Fahrrad leisten konnte, erinnert sich noch genau an 
einen Ausflug seiner SS-Einheit nach Bad Ischl, an dem er mit einem geliehenen Rad teilnehmen konnte. Maier: 
Interview vom: 6.9.1995 Band XVIlla, Index Z1. 115 

59 Rosenthal: Wenn alles in Scherben fällt. S. 83f 

60 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 181 

61 Maier: interview vom 6.9.1995 Band XVIla, Index ZIl. 3 
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Das nationalsozialistische Deutschland, in dem es ab 1934 scheinbar für jeden Arbeit und 
wirtschaftlichen Aufschwung gab, wird zum Vorbild für die mit Armut und 
Perspektivelosigkeit kämpfende Jugend, der es damals aufgrund ihres Lebensalters nicht 
möglich war, die Zusammenhänge und Folgen der nationalsozialistischen Politik zu 
durchschauen.® Obwohl einzelne nationalsozialistische Zeitungen ab 1933 in Österreich 
verboten waren, erreichte die NS-Propaganda ihre Zielgruppe über das neue Massenmedium 
Radio in den Grenzgebieten. 


Und dann ist die Zeit gekommen, zwei-, dreiunddreißig, wo dann in 

Deutschland die NSDAP stark geworden ist und wir sind ja praktisch doch ein 
Grenzbezirk gewesen. Wir haben alles erfahren durch den Radio, haben wir schon gehabt, 
dazumals, da hat es schon so gewisse Zentralen gegeben. Bei uns war ein großer 
Bauer im Ort, das war eine Nazi-Familie und alles was rundherum, die alle 
deutschnational oder nationalsozialistisch, kann man fast sagen, angehaucht waren, wir 

haben uns dort getroffen. Da hat der Hitler geredet und der Göbbels, dann der 
Göring. Das war schon bekannt: 'Heute redet der Göring, der Hitler." Und dann haben 
wir uns dort getroffen, das war gang und gäbe, nichts anderes hat es nicht mehr gegeben.“ 


Neben dem Radio spielte natürlich über die Grenze geschmuggeltes und im Lande 
vervielfältigtes Propagandamaterial, mit seinen Berichten über den wirtschaftlichen 
Aufschwung "drüben", eine wesentliche Rolle. 


Die Grenznähe hat ja das schon ausgemacht, das Propagandamaterial ... direkt an 
der Grenze, da ist doch alles herüber gekommen.“ 


Das Propagandamaterial gelangte oftmals in den Rucksäcken der illegalen HJ - oder SS- 
Angehörigen nach Österreich. Nach dem Verbot der NSDAP und der Auflösung ihrer 
Gliederungen verlegten die grenznahen NS-Formationen im Lande Salzburg ihre 
Exerzierübungen und Schulungen auf deutsches Gebiet und die österreichischen "Ilegalen" 
wechseln regelmäßig über die Grenzflüße Salzach und Saalach. 


Auf jeden Fall sind wir nach Freilassing gegangen, auf'd Nacht, die Uniform 
haben wir im Rucksack drinnen gehabt ... Da haben sie dich weiter noch nicht 
angehalten, aber dann Ende Juni, Angfang Juli 33 ist schon nichts mehr gegangen. 
Darum sind ja wir in der Nacht, da beim Leube, sind wir ja drüber. Wir haben da so 
Federn gehabt, bei der Karolinenbrücke sind wir über die Salzach gegangen und da 
sind zwei Polizisten heraußen gestanden, war ja die Polizeikaserne dort zumals, und 
die haben die Leute schon gefilzt in der Nacht, die sie mit Rucksack gesehen haben. Und für 
das, wenn du was im Rucksack gehabt hast (SS-Uniform oder Propagandamaterial, 
Anm. d. Verf.), hast du gar nicht mehr Heim gehen brauchen, haben sie dich gleich 


62 Schörken schreibt, daß "viele junge Menschen damals (zur Zeit des Nationalsozialismus, Anm. d. Verf.) eine 
sehr lückenhafte Wirklichkeitserkenntnis und höchst eingeschränkte Urteilsmaßstäbe hatten". Schörken: Jugend 
1945. S. 22 

63 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXlIa, Index Zl. 234 

64 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXIIb, Index Z1. 551 
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sechs Wochen eingesperrt. Wir sind ganz gut drüber gekommen ... . Wir sind 
dann in Schellenberg angekommen und da ist ein Truppführer von der SA gekommen, 
dann haben wir 'Heil Hitler‘, haben gesagt, wer wir sind und wo wir herkommen und ob 
wir uns wo umziehen können - wir haben die Uniform im Rucksack - weil alles andere 
ist naß. 'Kommt's gleich mit.' Hat er uns hingeführt zu seiner Frau und da sind wir 
ganz schön bewirtet worden, ein jeder hat sich einmal baden können. Ich muß wirklich 
sagen ich bin da mit 18 1/2 Jahren zum ersten Mal in einer Badewanne gelegen, bin mir 
vorgekommen wie so ein kleiner Kaiser.“ 


Bei ihren Aufenthalten im Reich wurden die SS-Männer natürlich von ihren deutschen 
Kameraden direkt vom "nationalsozialistischen Wohlstand" überzeugt. Als Franz Maier kurz 
darauf seine Anstellung als Hilfsarbeiter verliert und mit 18 Jahren arbeitslos wurde, 
beschloß der SS-Mann endgültig ins Reich zu gehen. Er verließ 1933 dabei ein Österreich, 
das ihm keine Zukunftsaussichten mehr bieten konnte und schildert seine damalige Situation 
und Motivation augenscheinlich: 


Ich war immer national eingestellt, warum weiß ich nicht, aber für mich hat es nur 
eines gegeben: das Vaterland und Deutschland. ... Wir waren jung, arbeitslos, ich hätte 
12 Wochen 12 Schilling bekommen, davon habe ich 10 daheim zahlen müssen für die Arbeit 
in der Landwirtschaft und 2 sind geblieben. Das hätte ich aber nur I2_ Wochen 
bekommen, weil meine Mutter 4 Kühe im Stall gehabt hat. Jetzt muß man sich vorstellen: 
Jetzt bist du gut 18 Jahre, keinen Beruf erlernt und auf der Straße! Jetzt habe ich mich 
entschlossennach Deutschland zu gehen und all das, was kommt ... wir hatten ja nichts 

zu verlieren! Wir konnten ja nur gewinnen, wenn wir irgendwo hingehen!“ 


Nachdem der SS-Mann Maier seinen Entschluß gefaßt und seine vorgesetzte SS-Dienststelle 
benachrichtigt hatte, mußten er und zwei seiner Kameraden, die mit ihm nach Deutschland 
wollten, noch eine Woche auf den Befehl zum Aufbruch warten. An einem Freitag im Juli 
1933 wurde ihnen dann an einem vorher vereinbarten Ort in der Salzburger Innenstadt ein 
Brief überreicht, mit der Aufforderung sich am nächsten Tag um 12 Uhr im Bezirksgericht 
Berchtesgaden zu melden. In dieser Nacht sollen alleine aus Salzburg etwa 40 SS- 
Angehörige illegal nach Deutschland geflüchtet sein.” In welch aussichtsloser Situation sich 
wahrscheinlich die meisten dieser "Flüchtlinge" in ihrer Heimat Österreich befunden hatten 
und wie wenig sie sich im Reich von der SS erwarteten, zeigt ein letztes Zitat von Franz 
Maier: 


Und durch die große Arbeitslosigkeit hat jeder geschaut, daß er... wenn er 
auch nicht weiß Gott was verdient hat, aber er hat eine Bleibe gehabt und er hat eine 
Bekleidung bekommen. Um das ist es nämlich gegangen! Und wenn du nichts hast, bist 
du mit der Bleibe, und wenn du ein bißchen was zum Anziehen bekommst, bist du auch 
schon zufrieden. Wenn du nichts hast! Bei uns war es ja wirklich so, wir haben ja wirklich 


65 Maier: Interview vom: 6.9.1995 Band XVIIla, Index Zl. 548 
66 Maier: interview vom 6.9.1995 Band XVlIla, Index ZI. 12 
67 Maier. Interview vom 6.9.1995 Band XVIIb, Index Zl. 581 
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nichts gehabt!“ 


Daß die Flüchtlinge aus Österreich 1933 und auch noch 1934 in Deutschland tatsächlich 
nicht allzu viel erwarten konnten, illustriert die Aussage eines anderen Österreichers, der, 
ohne vorher einer NS-Parteiformation angehört zu haben, 1934 aus rein wirtschaftlichen 
Gründen seine Heimat verließ, jedoch von den Zuständen in den Auffanglagern enttäuscht 
war! 


In Wöllershof (Auffanglager für österreichische Flüchtlinge in der Oberpfalz, 
Anm. d. Verf.), da haben wir einmal gestreikt, weildas Essen so schlecht war. Das muß 
man sich ja vorstellen, das war ja alles kurz nach dem Umbruch! Also, es war ja noch 
nichts da. Es war so schlecht das Essen, es war ein Fraß und bezahlt haben wir 

praktisch nichts bekommen. Ein jeder hat doch ein bißl persönliche 

Bedürfnisse: Er will eine Zigarette Rauchen oder er will sich eine Halbe Bier 
kaufen. Das war ja praktisch nicht möglich.” 


Fuschlberger, 1933 erst 15 Jahre alt, beendete seine Lehrzeit in Österreich, trat der SA bei, 
wechselte aber nach kurzer Zeit in die elitärere SS. Der Gesichtspunkt der existenziellen 
Bedrohung durch Arbeitslosigkeit taucht auch hier im Zusammenhang mit der Schilderung 
des Beitritts zur SS auf. 


Nach der Lehrzeit haben sie dich 3 Monate behalten müssen, oder hat er ein 
halbes Jahr, das weiß ich nicht, na dann hast du gehen müssen. ... Dann bin ich wieder 
arbeitslos gewesen. Da war ich dann arbeitslos bis 1937 im Herbst. In der Zwischenzeit 
bin ich ausgesteuert worden, also keine Arbeitslosenunterstützung mehr bekommen, 
war aber dann schon - jetzt geht es parteimäßig los - da war ich ja vorher schon 

zuerst bei der SA, alles illegale Zeit und 1936 bin ich dann zur illegalen ss 
hinüber. ... Bei der SA war ich vielleicht ein Jahr, ... ich habe ja die Leute alle gekannt, 
waren ja mehr oder weniger lauter Freunde, auch vom Turnverein.” 


Immer wieder zeigt sich in den Gesprächen der Beitritt zur SS als ein kollektives Erlebnis, 
das man mit Freunden teilte. Man kannte sich bereits aus dem Deutschnationalen Turnverein 
oder der (illegalen) Hitlerjugend; man war unter Freunden, in einer nach Außen hin 
verschworenen Gemeinschaft: 


Wir sind vom Turnverein zur Hitlerjugend und sind da beim Mödlhammer in 
der Getreidegasse, haben wir unsere Treffen gehabt. So ein bißerl exerzieren ..., da 
sind wir halt hin und am Gang, da haben wir ein bißl exerziert und so und wir haben dann 
so kleine Wanderungen gemacht, oder so eine kleine Nachtübung und da haben wir 
- es sind eh nicht viele gewesen, 15 oder so was, wenn wir beisammen waren, aber beim 


68 Maier: Interview vom 6.9.1995 Band X VIIb, Index Zl. 660 

69 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXlIa, Index Zl. 538. Selbst in dem 1940 herausgegebenen 
Propaganda-Buch "Der Österreichische Legionär" werden schlechte Ausrüstung und Ernährung der 
österreichischen Legionäre erwähnt. Bokisch, Zirbs: Der Österreichische Legionär. S. 23f. 

70 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 224 
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Abzählen haben wir 45-50 zusammengebracht. Wenn Abgezählt war 1, 2, 3, 4, 5 bis 15 
hat der Erste 16, 17, 18, 19, daß es nach Außen hin ausgeschaut hat, sind eine 
Menge; also überall Bluff." 


Obwohl Fuschlberger sich selbst als schlechten Friseur bezeichnet, ermöglichte ihm das 
ungeliebte Haareschneiden zumindest das Überleben, nachdem er keinen neuen Arbeitsplatz 
fand und die 12wöchige staatliche Arbeitslosenunterstützung abgelaufen war. 


Ich habe mich nur über Wasser gehalten durch das Pfuschen, also Haare 
schneiden. Ich habe damals - was weiß ich? - für das Haareschneiden 50 Groschen 
bekommen zu der Zeit, na 50 Groschen waren viel Geld, um einen Schilling hast du ein 
ganzes Mittagsmenü bekommen, hast ja essen können, und dann habe ich, da war ich 

schon bei der illegalen SS, da habe ich nachher alle Monate einmal... zum Teil 
Leute hinüber geschmuggelt (ins Deutsche Reich, Anm. d. Verf.) und bin dann mit 
den Zug herüber gefahren, oder teilweise, wenn ich Bücher gehabt habe bin ich auch 
schwarz rüber und wieder nach Österreich, ... da habe ich drüben bekommen: 10 "Mein 
Kampf”, 10 "Glaubensmythos" vom Zöberlein und 10 "Der Glaube an 

Deutschland" - "Glaubensmythos" (Der Mythus des 20. Jahrhunderts, Anm. d. 
Verf.) war vom Rosenberg und vom Zöberlein "Glaube an Deutschland". Rosenberg war 
einer der führenden Parteideologen kann man sagen und der Zöberlein hat vom 
Ersten Weltkrieg geschrieben. Und da habe ich jedesmal je 10 Bücher mit herüber und 

da habe ich pro Buch einen Schilling bekommen. Das waren 30 Schilling! Mit 30 
Schilling bist du lange ausgekommen!” 


Fuschlberger sicherte auf diese Weise durch Schwarzarbeit, Zigarettenschmuggel und 
illegale Parteitätigkeiten seine Existenz. Seine illegale Arbeit als SS Angehöriger umfaßte 
neben der Fluchthilfe für gesuchte Nationalsozialisten und der illegalen Einfuhr von NS- 
Literatur auch die Aufrechterhaltung der Kommunikation innerhalb des SS-Sturmbanns 2 im 
Salzburger Flachgau und Tennenengau. Er trug als Adjutant des zuständigen 
Sturmbannführers den Decknamen "Kranewitter".” Es ist anzunehmen, daß er sich im Herbst 
1937 nicht nur aufgrund seiner sozialen Situation, sondern auch in Kenntnis seiner 
gefährlichen politischen Arbeit entschloß, nach Deutschland zu gehen. Für Fuschlberger war 
die Flucht in die bayerische Landeshauptstadt übrigens kein Abbruch aller bisherigen 
familiären Kontakte, da sein Onkel und gleichzeitiger Vormund bereits am 8. September 
1933 illegal nach Deutschland gegangen war. Gemeinsam mit einem zweiten Offizier 
meldete sich damals Oberleutnant Fuschlberger, der zum Grenzschutzkommando Salzburg 
abkommandiert war, "in voller (österreichischer, Anm. d. Verf.) Uniform mit 
umgeschnalltem Säbel"“ bei der NSDAP Landesleitung Österreich in München. Die 
Fahnenflucht der beiden österreichischen Offiziere wurde durch die in Österreich nicht 
verbotenen deutschen Medien mit großem Aufwand propagandistisch ausgewertet, wie die 
Artikel auf den folgenden beiden Seiten zeigen: 


71 Maier: Interview vom 6.9.1995 Band X VIIb, Index Zl. 462 

72 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 270 

73 Fuschlberger: Interview mit: Schönleitner vom 27.10.1995 Band XXIIb, Index Z1. 628 
74 Münchener Zeitung Nr. 249/250, vom 9./10. September 1933 
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Totalitätsstaat der Heimwehr 
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Dieser Artikel und der offene Brief an den österreichischen Verteidigungsminister auf der 
folgenden Seite stammen aus der Münchener Zeitung vom 9./10. bzw. 12. September 1933. 
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Also es war nicht mehr möglich, also: 'Ich gehe jetzt nach Deutschland!' Ich wollte 
Ja eigentlich nicht zur Verfügungstruppe, ich wollte ja drüben mir eine Arbeit 
suchen. ... Habe da mit meinem Sturmbannführer geredet: 'Also ich gehe nach 
Deutschland hinüber und suche mir eine Arbeit.’ Na sagt er: 'Ist in Ordnung, du meldest 

dich in München am Stachus!' Und ich bin ja nicht schwarz hinüber, ich bin ja 
mit dem Paß hinüber: 'Ich gehe nach Deutschland, ich fahre mit dem Paß hinüber! 
Ganz normal.' Da wollten sie mich zuerst am Bahnhof nicht hinüber lassen, da beim 
Zoll, aber ich war ja noch nicht wehrpflichtig. Ich wäre da noch nicht eingezogen 
worden, es hat sich da um ein paar Monate gedreht. Also habe ich hinüberfahren dürfen. 

Haben sie mir zugesagt: 'Ja, ich kann fahren.' Ich habe gesagt, ichbin ja in ein 
paar Tagen eh wieder da und habe so einen riesen Koffer mitgehabt. Also sie haben mich 
hinüberfahren lassen.” 


Von der SS-Leitstelle am Stachus wurde Fuschlberger mit der Straßenbahn nach München- 
Freimann in die SS-Kaserne geschickt, wo er neu eingekleidet wurde, einen Vertrag 
unterschrieb - er verpflichtete sich für 12 Jahre - und der SS-Verfügungstruppe beitrat. Unter 
den anderen Rekruten traf er viele, die er in den letzten Jahren illegal aus Österreich über den 
Dürrnberg oder durch die Saalach nach Deutschland geschleust hatte. 


Die beiden Fotos zeigen den 17jährigen 
Fuschlberger als SS-Rekruten in München. Auf dem rechten Oberarm trägt er den 
Ehrenwinkel, der die österreichischen "Illegalen" kennzeichnete. 


Die Attraktivität des Nationalsozialismus und seiner Gliederungen in Österreich manifestiert 
sich in diesen Aussagen vor allem vor dem Hintergrund der sozialen aber auch politischen 
Entwicklung im Österreich der Zwischenkriegszeit. Durch das System des autoritären 
katholischen Ständestaats verstärkte sich der Zuzug gerade arbeitsloser Jugendlicher und 
anderer, zum Teil religiös diskriminierter Gruppen, zum Nationalsozialismus. Die Burschen 
ab 19 Jahren strebten als Protest gegen die soziale Realität in SA und SS.” Die 
Sozialdemokratie war geschwächt und ab 1934 verboten, sie konnte den Menschen keine 
Perspektiven oder gar Hilfen im Alltag anbieten. Im Gegensatz dazu galt der 
Nationalsozialismus jenseits der Grenze als Beseitiger der Massenarbeitslosigkeit und 


75 Fuschlberger: Interview vom 2.9.1995 Band XIVa, Index Z1. 352 


76 Die Historikerin Johanna Gemacher bei einem Vortrag anläßlich der Dornbirner Geschichtstage 1993 zum 
Thema Attraktivität der illegalen NS-Organisationen auf die Jugend im ständestaatlichen Österreich. 
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Massenarmut. Jugendliche Arbeitslose, die das Ausmaß der Armut am eigenen Leib erfahren 
hatten und zum Teil schon ausgesteuert waren, sahen im Nationalsozialismus eine 
sozialrevolutionäre Bewegung, die auch ihnen die Chance auf Arbeit und eine gewisse 
soziale Sicherheit bieten würde. 


Das Entscheidende war ja, daß du da herüben keine Lebensexistenz .., du hast 
keinen Horizont mehr gesehen. Du hast gesehen: 'Da kommt nichts, was sollen wir 
machen?' Das wird heute immer dargestellt als ob wir lauter - wie soll ich denn sagen? - 
lauter Verbrecher waren. Wir sind da rüber, uns ist doch das Wasser schon bis zum 
Hals gestanden. Daß du nicht verhungert bist am Land bei uns, das ist klar, aber 
gehabt hast du auch nichts.” 

Und: 

Was uns bewogen hat hinauszugehen, das war die Not, die 

Existenzbedrohung, daß wir in Österreich keinen Lichtblick gesehen haben, 
nichts! Hat es auch nicht gegeben!” 


Wie sich später noch zeigen sollte, bedeutete die Entscheidung nach Deutschland zu gehen, 
für viele österreichische SS-Männer nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges ein böses 
Erwachen: In Österreich warteten auf die ehemaligen Waffen-SS Angehörigen, die vor 1938 
Österreich verlassen hatten und der SS beigetreten waren, Hochverratsprozesse und 
Arbeitsverbote. 


III.1.1.2. Nach dem Anschluß 1938 


Anders zeigt sich die Konstellation in Österreich ab dem März 1938 dadurch, daß die 
vormals illegale NSDAP mit ihren Gliederungen SA, SS und HJ zur Monopolpartei wird. 
Für die Jahrgänge ab 1921 bestand nun die Möglichkeit ihren Wehrdienst in der SS, damals 
noch SS-Verfügungstruppe, abzuleisten. 

Auch hier wieder zwei Beispiele, die die unterschiedlichen familiären, sozialen und - am 
Beispiel von Hans K. - auch die religiösen Aspekte einer Affinität zum Nationalsozialismus 
aufzeigen und verstehen helfen sollen. Die Darstellungen der österreichischen Freiwilligen 
der (Waffen-)SS nach dem Anschluß können allerdings nicht als eine plötzlich mit dem 
Einmarsch erscheinende Attraktivität des Nationalsozialismus abgetan werden. Auch hierbei 
sind länger gewachsene Strukturen als Vorbedingungen zu beachten. Das bedeutet, daß die 
Erlebnisse, die sich auf die spätere politische Entwicklung beziehen, in die Zeit vor den 
Anschluß zurückreichen. 


Der Wiener Gymnasiast Kurt B., Jahrgang 1921, der sich 1938 freiwillig zur Waffen-SS 
meldete, wuchs in einem nationalsozialistischen Elternhaus auf. Sein Vater war bereits in 
den 20er Jahren aktiv in der NSDAP tätig und seine Verwandten nahmen als Angehörige der 


77 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXIIb, Index Zl. 478 
78 Schönleitner: Interview vom 27.10.1995 Band XXIIb, Index Z1. 539 
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SS an Saalschlachten mit Kommunisten teil. Er schildert das nationalsozialistische Umfeld 
seiner Kindheit in den folgenden Belegen: 


Der war ganz deutschnational eingestellt und der hat natürlich, der war sogar beim 
Hitler seinem ersten Parteitag in Salzburg. Da ist er auch dort gewesen und wie der Hitler 
in Wien war - er war ja auch in Wien und hat Reden geführt im Prater, da hat mein 
Vater auch dort Reden geschwungen, nationalsozialistische. Und ich kann mich 
erinnern, ich war ein Bub und habe ihn so angeschaut von unten nach oben: Derist vor 
dem Spiegel gestanden und hat das, was er reden hat wollen, da hat er im Spiegel sich 
zugeschaut. Denk ich mir: 'Der ist ein Depp. ' Wirklich, diese Gesten, die hat er sich 
einstudiert. Das war mein Vater, ja. ... Ich war also 8, 9 Jahre, da war ja der Hitler da in 
Wien, das war Ja die Zeit. Der Saalschutz war da, hat er mir erzählt und da haben 
die Kommunisten gestört und gabs sogar Kämpfe. Da war ja die Schutzstaffel, da 
war ja die SS, die eigentlich am Anfang dieses übernommen hat. ... Die haben natürlich 
ordentlich hingedroschen auf die Kummerer und die waren natürlich keine Lercherln, 
die dort waren, weder die noch die anderen. Da ist es zugegangen. Einer von meinem 

Cousins, die größeren, die ja schon um 7, 8 Jahre älter waren, die waren da 
auch verwickelt, da hat der eine einen Stich bekommen von einem Kommunisten in 
den Unterleib. Ja, ja es waren ernste Geschichten. Na und aus diesem Milieu bin ich.” 


Während der Zeit der Ilegalität verlegte sich die nationalsozialistische Propaganda- und 
Parteiarbeit in Privatwohnungen. 


Und die Leute sind da in den Wohnungen halt auch zusammengekommen und 
haben geredet, und irgendeiner war bei einem Parteitag in Nürnberg und der hat 
erzählt: 'Der Führer hat gesagt.” 


Erst dem Anschluß und der Rückkehr der "Illegalen" nach Österreich folgte ein erstes 
offizielles Auftreten der Uniformierten SS. Wobei die schwarzen Uniformen bei einem Teil 
der österreichischen Bevölkerung aus gutem Grunde Angst hervorriefen, bei vielen 
allerdings auch Bewunderung. Hitler hatte nach Wien natürlich eine Einheit seiner besonders 
repräsentativen SS-Leibstandarte, in der sich auch viele Österreicher befanden, 
kommandiert. 


Alle anderen, die älter sind, die haben das alles gehabt, die Oberösterreicher, 
der eine der W., der jetzt 82 ist, der ist in der illegalen Zeit nach Bayern gegangen und 
... in Dachau ist ein Regiment aufgestellt worden. ... Die haben schon andere Uniformen 

gehabt, schöne!“ 


79 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIIb, Index ZI. 411 

80 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIIb, Index Z1. 443 

81 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIlb, Index Z1. 501. In Dachau war bis zur Fertigstellung der SS- 
Kaserne in München-Freimann 1936 neben den KZ-Wachverbänden auch die SS-Standarte "Deutschland" 
untergebracht, die von den den dortigen Wachverbänden zu unterscheiden ist. Buchheim: Anatomie des SS- 
Staates 163 und Arendt: Eichmann in Jerusalem. S. 62 sowie die Aussage vom Maier: Interview vom 6.9.1995 
Band XVllIb, Index ZI. 75 
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Die SS-Verfügungstruppe hat eine Ausgangsuniform gehabt und die war 
schwarz mit weißen Schulterriemen, weiße Handschuhe, weißes Koppel und wenn man so 
als Bub, wie ich damals war, im 38er Jahr 17 Jahre alt ist und man sieht so einen, 
dann ist man hin: 'So eine schöne Uniform.' Das war das! Nicht, was weiß ich, SS oder ..., 
keine Ahnung, sondern: 'Ich möchte auch einmal so eine.' Oder es ist gestanden: 

"Deutscher Junge' - auf einem Plakat - 'dein Beruf: SS-Offizier!'* 


Als sich dann bei Kriegsbeginn die Frage nach der Einheit stellte in der Kurt B. seinen 
Wehrdienst ableisten sollte, und seine Mutter dagegen war, daß er sich zur Luftwaffe 
meldete, war die Entscheidung für die Waffen-SS gefallen. 


Mein Vater hat nicht gesagt: 'Du gehst jetzt zur SS und bist jetzt wer oder was!" 
Sondern: 'Du machst deine Wehrpflicht halt bei der SS, weil das wird anerkannt, 
Wehrpflicht, erledigt. '“ 


Der Freiwillige wurde dabei sogar von seinem Vater zur SS-Ergänzungsstelle begleitet. 


Da habe ich mich dort gemeldet, es war eine Villa in Hietzing, Vater mit mir 
mitgegangen: 'Kann ja meinen Buben nicht alleine melden lassen.' Mit 18 Jahren, da 
ist man ja noch mitgegangen als Vater.“ 


Soziale Beweggründe kamen auch während des Interviews als Motivation. der Waffen-SS 
beizutreten, nicht zum Ausdruck. Der Vater Kurt B.s war mittlerer Beamter und konnte es 
sich finanziell leisten, seinem Sohn den Besuch eines Gymnasiums zu ermöglichen. Neben 
der nationalsozialistischen familiären Prädisposition scheint es in diesem Fall keine weiteren 
gesellschaftlichen Faktoren gegeben zu haben, die eine Affinität für den Nationalsozialismus 
bedingten. Kurt. B. war vor dem Anschluß in keiner Gliederung der NSDAP Mitglied. 


Ohne dezitiert nationalsozialistischen oder deutschnationalen Familienhintergrund erlangt 
die religiöse Komponente im folgende Beispiel primäre Motivationsfunktion und wird in der 
Erinnerung zur zentralen Aussage. Als Schüler mit protestantischem Bekenntnis wurde Hans 
K. 1936 die Aufnahme in eine ständestaatliche Lehrerbildungsanstalt von der katholischen 
Obrigkeit verwehrt. Obwohl die Aufnahmsprüfung positiv verlief, war allein seine religiöse 
Zugehörigkeit ausschlaggebend für die Ablehnung. 


Ich bin evangelisch und habe im 36er Jahr die Aufnahmsprüfung in Linz 
gemacht - und Sie wissen wie das 36er Jahr war: 34-38 natürlich, da hat ein 
Evangelischer ja nichts gegolten und ich habe die Aufnahmsprüfung gemacht. Und der 
Professor Ansesser hat damals so gesagt: 'Sie haben eine schöne Arbeit geschrieben, 
aber ich kann Sie leider nicht nehmen, weil Sie haben einen Geburtsfehler.' Ich war 

evangelisch.* 


82 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIla, Index Zl. 49 
83 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIIb, Index Z1. 492 
84 Kurt B.. Interview vom 15.8.1995 Band XIIlIb, Index Z1. 527 
85 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Zl. 92 
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Hans K. gelang es allerdings, seine Eltern vom Berufswunsch, Lehrer zu werden, zu 
überzeugen und sie ermöglichten es ihm, die private evangelische Lehrerbildungsanstalt im 
burgenländischen Oberschützen zu besuchen. Finanziert wurde sowohl Schule als auch 
Unterkunft teils durch das Milchgeld der elterlichen Kleinlandwirtschaft, teils durch 
Gelegenheitsarbeiten, die der Student annahm: Schneeschaufeln im Winter, Kohleschaufeln 
und Erntehilfe. Verständlicherweise bot das politische Klima in der evangelischen Enklave 
im äußersten Osten des Landes einen guten Nährboden für anti-katholische und 
deutschnationale Ideen; in erster Linie waren diese Ideen nationalsozialistisch. Wie die 
Schüler und Studenten wußten, war in NS-Deutschland das protestantische 
Religionsbekenntnis kein Grund für Diskriminierung. Fast geschlossen waren die Schüler 
daher Mitglieder der illegalen Hitlerjugend. Die NS-Organisation bot auch hier den 
Hitlerjungen Freizeitvergnügen, die sonst aus finanziellen Gründen für die Internatsschüler 
nicht möglich gewesen wären.“ 


In Oberschützen waren lauter Evangelische, gelt, die Vaterländische Front und 
das waren ja alles Katholische, die haben uns überhaupt nichts getan, da hat mich kein 
Mensch angezeigt oder sonst irgendwas. Wir haben dort unsere Appelle gehabt, sehr 
viele Lieder gesungen halt und so weiter. Es war eigentlich eine schöne Zeit, ohne daß 
man da weiß ich was radikal war. Auf Zigeuner schießen oder sonstwas, nichts.” Da 
haben wir unsere Lieder gehabt und gesungen haben wir und gewandert sind wir und 
Ausflüge gemacht, Schifahren und weiß ich was, was möglich war.“ 


Der Anschluß 1938 und die "Heimkehr" der Erfolgreichen war lange erwartet worden und 
wurde freudig begrüßt. 


Speziell diese Gegend um Oberschützen im mittleren Burgenland war eben ganz 
schlecht gestellt wirtschaftlich so viele Arbeitslose gewesen dort . .... Naja und dann 
ist die Sache im 38er Jahr gekommen, natürlich, wir waren alle begeistert, da sind ein 
paar zurückgekommen, die bei der Legion waren, der Sohn von meiner Hausfrau, der 
hat das Doktorat damals schon gehabt, der war schon in Tübingen Professor. Die 
haben zu uns gesagt: 'Da ist es fesch, da habt ihr es fesch! Naja gut, melde dich nur auch 
freiwillig zur SS, da hast du gute Aussichten uns so weiter, Aufstiegsmöglichkeiten.'” 


Für den Gymnasiasten K. wird die Zugehörigkeit zur SS interessant, und er sieht am Beispiel 
der "Heimkehrer" aus der Österreichischen Legion, "die es geschafft haben", die beruflichen 
Ausfstiegsmöglichkeiten, die sich auch ihm bieten würden, sollte er der SS beitreten. Als 
Protestant mußte Hans K. nach dem Anschluß nicht mehr die Diskriminierung aufgrund 
seiner Religionszugehörigkeit fürchten und er hätte, auch ohne der Waffen-SS beizutreten, 
als Lehrer eine Anstellung bekommen. 1938 war er, Jahrgang 1922, allerdings noch zu jung 


86 Rosenthal: "...Wenn alles in Scherben fällt..." S. 83f 

87 Hierbei geht der Interviewpartner auf ein Bombenattentat im Burgenland ein, dem im Frühjahr 1995 vier 
Roma zum Opfer fielen und das vermutlich auf Rechtsradikale zurückzuführen ist. 

88 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIIb, Index Z1. 4 

89 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIIa, Index Zl. 108 
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für den Eintritt in die SS und somit meldete sich Hans K. erst im Kriegsjahr 1940 von der 
Schulbank weg freiwillig zu Waffen-SS; wie übrigens die Hälfte der Schüler seiner 
Abschlußklasse.” Hierbei ist anzumerken, daß für K. und seine Mitschüler der Gedanke der 
"Heimatverteidigung" nicht als alleiniges Motiv für diese Freiwilligenmeldung anzusehen 
ist, sondern in ein Motivationsbündel einzuordnen ist. Dieses Motivationsbündel der 
Waffen-SS beizutreten bildet ein Konglomerat aus der Sozialisation in der - auch illegalen - 
HJ, der Pflicht den Wehrdienst abzuleisten, dem Elitecharakter der SS und schließlich auch 
den Aufstiegschancen, die die Jugendlichen selbst an den "SS-Heimkehrern" 1938 erlebt 
hatten. Die religiöse Komponente spielte nicht mehr unmittelbar eine Rolle, wirkte allerdings 
noch nach. Da die meisten der Schüler der evangelischen Lehrerbildungsanstalt in 
Oberschützen aus ganz Österreich stammten und daher mehrere Jahre im der Schule 
angeschlossenen Internat oder bei Vermietern wohnten, ist die familiäre Prädisposition 
hierbei zu vernachlässigen. 

Überblickt man die Gesamtheit der in diesem Kapitel vereinten Belege, so läßt sich 
erkennen, daß neben ideologischen, wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten in der 
Zeit des katholischen Ständestaates die religiöse Komponente nicht zu unterschätzen ist. Von 
weiterer entscheidender Bedeutung für die Attraktivität der SS sind die erfolgreichen 
"Heimkehrer" aus dem Reich, die mit ihrem offensichtlichen wirtschaftlichen und sozialen 
Aufstieg Vorbildcharakter für die Jugendlichen besitzen. 


III.2. Zusammenfassung 


Mit ihrem Ausbau nach der nationalsozialistischen Machtübernahme und dem darauf 
folgenden Krieg entwickelte sich die militärische Formation der SS, die Verfügungstruppe 
(SS-VT) und spätere Waffen-SS im Deutschen Reich, allmählich zu einer Organisation mit 
einer fast repräsentativen, der Wehrmacht vergleichbaren, sozialen Zusammensetzung.” 
Ausschlaggebend dafür war unter anderem die Anrechnung der Dienstzeit in der Waffen-SS 
als Wehrdienstzeit noch vor Kriegsbeginn. 


In der einzigen quantitativen Untersuchung zum sozialen Umfeld der Waffen-SS 
Angehörigen, die sich leider nur auf das höhere Führerkorps beschränkt, weist Wegner 
bereits auf eine Reihe methodischer Probleme, die aus uneinheitlichen Quellenangaben 
beziehungsweise -beständen einerseits und im Falle der mittelständischen Berufsgruppen - 
Kaufleute, Arbeiter und Angestellte - auf "unbefriedigende Definierbarkeit" hin.” Über die 
soziale Zusammensetzung der Mannschaftsdienstgrade, also der überwiegenden Mehrzahl 
der Waffen-SS Angehörigen, existieren leider nur sehr allgemein und auch oberflächlich 
gehaltene, sehr oft auf Vorurteilen beruhende, Aussagen auch in wissenschaftlichen 


90 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Zl. 128. Ein Drittel dieser Freiwilligen ist nach K.'s 
Aussage nicht aus dem Krieg heimgekehrt. 

91 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 217ff 

92 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 222 
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Publikationen.” Wie bereits oben erwähnt. 


Die regionale Verteilung der Geburtsorte der Waffen-SS Angehörigen entsprach - natürlich 
mit Ausnahme der Volksdeutschen und Nicht-deutschen - der allgemeinen Streuung der 
männlichen Gesamtbevölkerung des Reiches. Die Freiwilligen rekrutierten sich aus allen 
Teilen Deutschlands” und die SS-Mitgliedschaft deckte sich partiell mit den allgemeinen 
Tendenzen regionaler Schwerpunktbildung der NSDAP in den beginnenden dreißiger 
Jahren.” Entgegen der verbreitet vorherrschenden, bereits erwähnten, Vorstellung von einer 
"Bauernarmee" stellte Wegner fest, daß bei nur 15,4 Prozent der von ihm Untersuchten eine 
Herkunft aus ländlichen Gemeinden von unter 1000 Einwohnern nachweisbar sei; München 
und Berlin, sowie die "Großstädte im Süden und Westen des Reiches" bildeten auch nach der 
Machtübernahme die zentralen Rekrutierungsregionen der Waffen-SS.* 


Selbst im Bereich der konfessionellen Angaben der Waffen-SS Angehörigen läßt sich, mit 
wenigen Ausnahmen, nur ein geringes Abweichen vom reichsüblichen Religionsproporz 
feststellen. Erschwert wird die Untersuchung zur Dominanz einer der beiden großen 
Konfessionen durch die sich rasch mehrenden Kirchenaustritte im höheren Offizierskorps 
der bewaffneten SS.” Für den Aufstieg in einen höheren Offiziersrang war der 
Kirchenaustritt scheinbar Voraussetzung. 


Unter den Mannschaftsdienstgraden, im Unteroffizierskorps und in den Offiziersrängen bis 
zum SS-Hauptsturmführer gab es bei den zu dieser Arbeit Untersuchten überzeugte Christen, 
evangelisch und katholisch. Der Sieben-Tags-Adventist Walther M. und die Volksdeutschen 
Girschick und Enns berichteten sogar davon, daß sie in SS-Uniform den Gottesdienst ihrer 
jeweiligen Konfession besuchten. Andererseits gab es auch Interviewpartner, die aufgrund 
ihrer familiären Situation oder als Ergebnis ihrer Sozialisation in deutschnationalen oder 
nationalsozialistischen Turnvereinen, konfessionslos waren, oder die während ihrer 
Dienstzeit in der SA oder der SS aus der Kirche ausgetreten waren. 


Das bisher so sozialrevolutionäre Bild der "Schutzstaffel" erweist sich im Bereich des 
höheren und höchsten Waffen-SS Offizierskorps als falsch; "in der Rangklasse der Generale, 
Ober- und Standartenführer" stammten zwischen 45 und 50 Prozent aus "Familien des 
gehobenen Mittelstandes." Bäuerliche und proletarische Lebensläufe waren in der obersten 


93 Vor allem Kogon stellt in seinem bereits 1947, noch unter dem starken Eindruck des nationalsozialistischen 
Regimes, erschienenen Werk die Angehörigen der Waffen-SS als "Nichterfolgreiche, durch irgendwelche 
Umstände Zurückgesetzte", "Minderbegabte aller Art" und "sozial gescheiterte Existenzen" dar. Kogon: Der SS 
Staat. S. 350ff 

94 Steiner: Armee der Geächteten. S. 86 

95 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 217 

96 Wegner: Hitlers politische Soldsten. S. 219f. Selbst der ehemalige SS-Obersturmbannführer, 
"Geheimdienstmann", späterer Schuldirektor und Historiker Doktor Wilhelm Höttl kann "eine Klassifizierung 
nach Herkunft ... kaum geben." Von Seiten der SS-Führung, vielleicht in Übereinstimmung mit der 
nationalsozialistischen "Wehrbauernideologie", meinte er jedoch, daß "Bauernburschen, nicht so sehr 
Großstädter", dem idealen Typus des SS-Mannes entsprachen. Dr. Höttl in einem Brief an den Autor vom 
15.8.1994 

97 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 220ff 


38 


Waffen-SS 


Führung der Waffen-SS ebenso selten wie in der Wehrmacht.” Betrachtet man jedoch das 
mittlere und untere Führerkorps bietet sich ein gänzlich anderes Bild: So wurden allein durch 
die Ausweitung der SS-Verfügungstruppe zur Waffen-SS ein Drittel aller Unterführer 
(Unteroffiziere) zu Führern (Offizieren).” Aus diesem Umstand des raschen Ausbaus und 
auch dem Faktum der hohen Ausfallsquoten während des Krieges, ergab sich ein sehr hoher 
Anteil an niederen Führern bis zum Sturmbannführer ohne Abitur oder gar mit akademischer 
Ausbildung, was im Vergleich dazu in der Wehrmacht nicht oder nur in Ausnahmefällen 
möglich war.” So schaffte es der aus einer ostsächsischen Arbeiterstadt stammende 
Freiwillige und spätere SS-Obersturmbannführer Göhler, als "Tapferkeitsoffizier" mit dem 
höchsten deutschen Orden ausgezeichnet, Verbindungsoffizier im Führerhauptquartier zu 
werden, obwohl er nur einen Volksschulabschluß vorweisen konnte.'" 


Da die Waffen-SS bei Kriegsende mit ihren 38 Divisionen einen Mannschaftsbestand von 
annähernd einer Million Mann hatte, und ein unterschiedlich eingeschätzter Teil dieser quasi 
zwangsrekrutiert worden war, kann man hierbei davon ausgehen, daß auch im Bereich des 
Sozialstatus des Elternhauses eine breite, dem Gesamtreich entsprechende Repräsentativität 
gegeben war: 


Denn es gibt keinen genormten SS-Mann!'® 


Allein die im Vergleich zur Wehrmacht geringe Zahl der Abiturienten ist als auffallend zu 
erkennen und auf die vielen jungen SS-Freiwilligen, die sich gegen Kriegsende "von der 
Schulbank weg an die Front" meldeten, zurückzuführen.'® 


Das Ziel Himmlers und damit des SS-Ersatzamtes war es nicht eine proletarische oder gar 
eine regionale Handwerker- und Bauernarmee aufzubauen, sondern eine Elitetruppe der 
NSDAP mit möglichst breiter sozialer Basis und fast egalitären Aufstiegschancen - wie in 
den Werbebroschüren und Anmeldeformularen immer wieder betont wurde. Die 
"Menschliche Auslese" nach "rassischen", charakterlichen und weltanschaulichen 
Gesichtspunkten stand nach dem Selbstverständnis des SS-Hauptamtes im Vordergrund." 
Nicht allein die soziale Herkunft oder die Bildung wurde von den Nationalsozialisten als 
entscheidender Faktor für die bedingungslose Pflichterfüllung'“ dieser Truppe angesehen, 


98 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 223 

99 Steiner. Armee der Geächteten. S. 69 

100 Als Beispiele: Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band II a und Gustav F. Interview vom 5.9.1993 Band V b 
101 Göhler: Interview vom 4.9.1993 Band I a, Index Zl. 159. Der Ritterkreuzträger Göhler war die letzten 9 
Kriegsmonate als SS-Offizier für die Koordination zwischen Waffen-SS Einheiten und der Wehrmacht 
zuständig. Kurz vor Kriegsende verließ er das bereits von der Roten Armee eingeschlossene Berlin mit einem 
Flugzeug und verbrannte auf dem Obersalzberg "Hitler's persönliche Sachen". Göhler: Interview vom 4.9.1993 
Band I a, Index Zl. 238 

102 Glauben und Kämpfen. Für die SS-Männer aus den deutschen Volksgruppen des Südostens. S. 75 

103 Vgl. hierzu das Interview mit Gustav F., Kurt B. und Hans K. in Kapitel IV.4. Die Freiwilligen. Die 
minderjährigen Abiturienten meldeten sich oftmals klassenweise zur Waffen-SS, der einzigen militärischen 
Einheit, die sie auch ohne Einwilligung der Eltern aufnahm. 

104 d' Alquen: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSdAP. S.29 

105 Die ursprüngliche Aufgabe der SS-VT war die innere Sicherung des Reiches. Erst während des Krieges 
entwickelte sich die Waffen-SS von einer politischen "Staatsschutztruppe" zu einer Fronttruppe. 
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sondern durch die "Schicksalsgemeinschaft des deutschen Volkskörpers", repräsentativ in 
der Waffen-SS vertreten, sollte das Reich unzerbrechlich zusammengefügt und auch 
zusammengehalten werden: 


In der Gemeinschaft unserer Kameraden aus allen Gauen Deutschlands, allen 


Ständen und Berufen erlebt, werden sie Zeit unseres Lebens mit zu jenen Bausteinen 
gehören, die endlich, endlich die Schicksalsgemeinschaft des Großdeutschen Reiches 
fest und unverbrüchlich zusammenfügten.'* 


III.3. Sozialer Aufstieg 


Der Nationalsozialismus, oder besser die NSDAP, bot gesellschaftlich Marginalisierten und 
Außenseitern bereits seit Mitte der 20er Jahre soziale Aufstiegschancen abseits der 
herkömmlichen Karriere- und Laufbahnmuster.'” Das von Hitler so verachtete Bürgertum 
sollte durch eine "neue Elite", welche sich durch Kraft, Mut und Energie auszeichnete, 
abgelöst werden. Diese Aufstiegsdynamik zeigt sich deutlich in der Untersuchung von 
Grunberger. So war die vertikale Mobilität während der sechs Friedensjahre des NS-Regimes 
insgesamt doppelt so groß wie in den letzten sechs wirtschaftlichen Krisenjahren der 
Weimarer Republik.'* Das gleiche galt auch für die militanten Parteiformationen SS und 
weniger die SA. Speziell nach der Machtübernahme 1933 boten diese Organisationen 
Alternativkarrieren nicht nur für Flexible und Ehrgeizige, sondern auch für andere, die in 
ihren bisherigen Berufen den Aufstieg nicht geschafft hatten und sich von der Mitgliedschaft 
in einer der Parteiorganisationen Konkrete Möglichkeiten hierzu erhofften.'” 


I1.3.1. Sozialer Aufstieg in der Allgemeinen SS 


106 Das Schwarze Korps. 27.11.1941 S. 8. Obwohl es also ein Ziel der SS-Führung war, innerhalb der Elite der 
NSDAP die "Schicksalsgemeinschaft unverbrüchlich zusammenzufügen" kam es auch innerhalb SS-VT und 
später mit der Aufstellung der Volksdeutschen und Fremdländischen Einheiten zu regionalen sowie nationalen 
Konflikten. Siehe Kapitel: Die Zwangsfreiwilligen. 

107 Stegmann, Dirk: Nationalsozialismus in der Provinz. Aufstiegsbedingungen am Beispiel des Gaus Ost- 
Hannover 1925-1932. in: Eisfeld/Müller (Hrsg.): Gegen Barbarei. S. 95 

108 Grunberger: Das Zwölfjährige Reich. S. 56 

109 Hilberg, Raul: Täter, Opfer, Zuschauer. S. 52f. Hannah Arendt belegt diese alternativen Aufstiegschancen 
durch einen SS-Beitritt anschaulich am Beispiel von Adolf Eichmann. Arendt: Eichmann in Jerusalem. S. 5Yff 
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Die SS, als neue Führungsschicht innerhalb des deutschen Volkes gedacht, öffnete sich nach 
der Machtübernahme dem Zustrom breitester Schichten der Bevölkerung, denn die neuen 
Machthaber hatten viele Posten zu vergeben. Viele dieser opportunistischen "Märzveilchen" 
waren keine überzeugten Nationalsozialisten, wollten aber ihre beruflichen Stellungen nicht 
an NS-Fanatiker abtreten und traten deshalb der, auch Freizeit-SS genannten, Allgemeinen 
SS bei." Wie das Deutsche Beamtengesetz vom 26 Jänner 1937 belegt, mußten Beamte, die 
sich nicht aktiv in der NSDAP oder einer ihrer Gliederungen engagierten, erhebliche 
berufliche Nachteile in Kauf nehmen, die bis zur Entlassung reichen konnten." 


Unter dem Eindruck des starken Zustroms wurden 1933 und 1934 die 
Aufnahmebedingungen für die SS kurzfristig strenger. Die, im Gegensatz zur proletarischen 
SA, als konservativ und gesellschaftlich elitär geltende SS zog nun "bevorzugt sogenannte 
feine Leute’ an."'” Die anpassungswillige Oberschicht des Reiches - aus Bürgertum, Finanz 
und selbst aus dem Adel - die nichts mehr mit dem rassisch-biologischen Anfangsgedanken 
der SS zu tun hatte, wurde für den weiteren Ausbau dringend benötigt." Für den Beitritt zu 
einer der zivilen SS-Formationen bedurfte es also nicht nur der ideologischen Motivation der 
Freiwilligen, sondern auch finanzielle Vorteile (wie zum Beispiel bei dem jungen 
Justizreferendar Walter Schellenberg) sind als Gründe zu erkennen: 


Nach der ersten Staatsprüfung leistete ich den üblichen juristischen 
Vorbereitungsdienst in Bonn ab. Zu dieser Zeit hatte die deutsche 
Wirtschaftsdepression ihren tiefsten Stand erreicht, und auch das Unternehmen 
meines Vaters war in schwere finanzielle Not geraten. So wurde ich als Referendar 
genötigt, einen staatlichen Unterhaltszuschuß in Anspruch zu nehmen. Dies war im Jahre 
1933 - kurz nach der Machtergreifung durch den Nationalsozialismus. Im Mai desselben 
Jahres bin ich dann sowohl der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei als 
auch der SS beigetreten. Besonderer Überlegung dazu bedurfte es für mich damals 
nicht, da mir ein solcher Schritt im Hinblick auf die Erwirkung des Staatszuschusses 
einfach unumgänglich schien. Aus dieser Erwägung wurde mir der Beitritt zur 
Partei auch seitens eines meiner damaligen Vorgesetzten dringend 
nahegelegt.'“ 


Zwischen 1933 und 1939 wuchs die SS in raschem Tempo von 52.000 auf 238.000 


110 Eitner: Hitlers Deutsche. S. 368. Hierzu auch: Buchheim: Anatomie des SS-Staates. S. 160f 

111 Deutsches Beamtengesetz vom 26.1.1937. in: Der Nürnberger Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher. 
Bd. XLII S. 480 Dokument SS-25 

112 Schellenberg: Memoiren. S. 27. 

113 Höhne: Der Orden unter demTotenkopf. S. 127 

114 Schellenberg: Memoiren. S. 26 
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Mitglieder an'“, und die Anzahl ihrer Führer bis zum Kriegsende von 800 auf 15.000.'* War 
man also der SS früh genug beigetreten, konnte man nun im Nu aufsteigen und 
Machtpositionen im neuen nationalsozialistischen Staat besetzen. So ermöglichte ein Beitritt 
zur Allgemeinen SS einen gesellschaftlichen sozialen Aufstieg für ... 


Männer aus dem Altreich im Alter vom 17. bis zum 30. Lebensjahr ....- für die neu 
eingegliederten Gebiete vom 17. bis 45. Lebensjahr -, die im Beruf stehen und bereit sind, 
in einem Teil Ihrer Freizeit für den Führer Dienst zu tun." 


Wobei der Dienst für diese Zivilisten in Uniform in ihrer Freizeit neben weltanschaulicher 
Schulung und Sicherungsaufgaben hauptsächlich die vor- und nachmilitärische Ausbildung 
umfaßte. Neben diesem äußeren sozialen Aufstieg war es auch innerhalb des egalitär-elitären 
Systems der SS möglich rasch aufzusteigen. Mit dem Beginn des Zweiten Weltkrieges und 
in dessen weiteren Verlauf verlor die Allgemeine SS vorerst an Einfluß, sie wurde zu einem 
bloßen "Organisationsgerippe"” und wurde schließlich bedeutungslos. Bei Kriegsende 
umfaßte die Allgemeine SS nur etwas mehr als 20.000 Mitglieder. 


III.2.2. Laufbahn und Führerauswahl 


In ihren Propagandabroschüren und Merkblättern warb die Waffen-SS in erster Linie mit den 
egalitären Aufstiegschancen: 


Jedem in die Waffen-SS eintretenden Mann steht bei Bewährung die 
Unterführerlaufbahn und bei besonderer Leistung die Führerlaufbahn offen.“ 


Im Gegensatz zur Wehrmacht stand in der Waffen-SS jedem "eintretenden Mann ... ohne 
Rücksicht auf die genossene Schulbildung sowohl die aktive Führerlaufbahn wie auch die 
Führerlaufbahn des Beurlaubtenstandes offen." Entscheidend für eine spätere Beförderung 
zum Offizier sollten alleine der Charakter, die Führung sowie die Leistungen in der Truppe 


115 Höhne: Der Orden unter dem Totenkopf. S. 148 und: Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 96 Anm. 86. 
d’Alquen nennt für die zahlenmäßige Entwicklung der SS zwischen der Machtergreifung der NSDAP und dem 
Jahr 1939 vergleichbare Zahlen (52.000 SS-Mitglieder 1933 und 240.000 1939). d'Alquen: Die SS. Geschichte, 
Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP. Berlin 1939 

116 Wegner: Hitlers politische Sodaten. S. 210 

117 Merkblatt für den Eintritt als Freiwilliger in die Waffen-SS einschließlich Leibstandarte-SS "Adolf Hitler", 
SS-Polizei-Division und Allgemeine-SS. Siehe Anhang 

118 Dich Ruft die SS. S. 19 
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sein.” Die bereits erwähnte SS-spezifische Priorität körperlicher, "rassischer" und 
charakterlicher Merkmale gegenüber intellektuellen oder milieubezogenen galt in 
verstärktem Maße als Auswahlkriterien für die Freiwilligen der Waffen-SS. 


Es muß gesagt werden, daß in der Waffen-SS der Arbeiter- und Bauernsohn die 
Chance hatte, Offizier zu werden, ohne Abiturzeugnisse und Universitätsabschlüsse, 
allein durch Tapferkeit und natürliche Klugheit.‘ 


Hilberg definierte dieses Idealprofil eines SS-Mannes, das einen kometenhaften Aufstieg 
ermöglichen konnte, folgendermaßen: "Willensstark, durchsetzungsfähig und im Rahmen 
seiner Bildungsgrenzen lernfähig."”" 


In der Waffen-SS boten sich die Möglichkeiten eines raschen Aufstiegs für einen größeren 
Personenkreis allerdings erst nach Beginn des Krieges. Mit ihrem raschen Ausbau und dem 
damit verbundenen erhöhten Personal- und Führerbedarf, den verhältnismäßig hohen 
Ausfallsquoten während der ersten Kampfeinsätze in Polen, Frankreich und später in 
Rußland, stiegen auch die Chancen Offizier zu werden: 


Es mußten die Planstellen da sein, wenn einer Chef wurde, das war ein 
Kompanieführer, im Frieden, das war eine Planstelle. Ein Kompaniechef war meistens 
Hauptmann oder Hauptsturmführer und im Krieg, da war der Ausfall an Toten und 
Verwundeten so groß, daß man also Untersturmführer mit der Schwadron 
(Reiterkompanie in den Kavalleriedivisionen der Waffen-SS, Anm. d. Verf.) 

beauftragte.‘ 


Man konnte also damit rechnen, wenn die Leute sagen wir ein Jahr, zwei Jahre 
Untersturmführer (niedrigster Offiziersrang in der Waffen- SS, Anm. d. Verf.) waren, 
daß sie also Obersturmführer wurden, wenn sie entspechend - wenn sie nicht den 
goldenen Löffel gesehen haben - unter normalen Umständen also. Der Grau, und hier 
der Ruge, der mit dem einen Arm und der Fleming, der ja heute nicht da ist, der 
Pongow, die sind alle zur gleichen Zeit Untersturmführer geworden '42 und 

waren 1944 Obersturmführer. ... Da konnte man also nach zwei Jahren 

Oberleutnant werden. '* 


Um zu verdeutlichen, wie hoch die Ausfallquoten und daher auch die Aufstiegschancen bei 
einzelnen Einheiten der Waffen-SS waren, zeigen folgende Zitate: 


Anhand der Aufzeichnungen können wir jedoch mit ziemlicher Sicherheit sagen, 
daß das Regiment (das Wiener SS-Regiment "Der Führer" der 2. SS-Panzerdivision "Das 


119 Merkblatt für den Eintritt als Freiwilliger in die Waffen-SS einschließlich Leibstandarte-SS" Adolf Hitler", 
SS-Polizei-Division und Allgemeine-SS. Siehe Anhang 

120 Schönhuber: Ich war dabei. S. 305 

121 Hilberg: Täter, Opfer, Zuschauer. S. 55 

122 Gustav F. Interview vom 5.9.1993 Band Vb, Index Z1. 299 

123 Der "Tapferkeitsoffizier" Gustav F. Interview vom 5.9.1993 Band Vb, Index Z1. 310 
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Reich", Anm. d. Verf.), welches eine Kriegsstärke von ca. 3000 Mann hatte, drei- bis 
viermal völlig ausgeblutet war und vollkommen aufgefrischt werden mußte. Nach 

grober, jedoch vorsichtiger Schätzung bedeutet dies, daß das Regiment DF 
("Der Führer", Anm. d. Verf.) in den Jahren 1939-1945 an blutigen Verlusten ca. 10 000 
Mann aufzuweisen hat.'* 


Besonders bei den Abwehrkämpfen im Osten hatte die Waffen-SS die größten Verluste zu 
verzeichnen, sodaß einzelne Einheiten oftmals gänzlich aufgerieben wurden und komplett 
neu aufgestellt werden mußten, wie hier das Beispiel einer 1943 im Raume Charkow 
eingesetzten Gruppe des SS-Pionier-Sturmbann Dresden, die im Rahmen der 1. SS- 
Panzergrenadier-Division "Leibstandarte Adolf Hitler" zu Einsatz kam, zeigt: 


In die Kampfhandlungen um Charkow sind wir mit 44 Mann hineingegangen, 
wir hatten in zwei Tagen 14 Tote und 24 Verwundete.'* 


Weiters erinnert sich ein ehemaliger österreichischer Angehöriger einer der Waffen-SS 
Eliteeinheiten, die immer wieder an kritischen Frontstellen als "Feuerwehren" eingesetzt 
wurden, an das Glück, als Maturant zur neu aufgestellten Waffen-SS Artillerie gekommen zu 
sein: 


Das war meine Überlebenschance, denn wenn ich bei der Leibstandarte (1. SS- 
Panzerdivision "Leibstandarte Adolf Hitler", Anm. d. Verf.) geblieben wäre, nicht, - ich war 
bei der vierten Kompanie, das heißt also Maschinengewehre - da hätte ich kaum eine 
Chance zum Überleben gehabt. Die hat es also wirklich mit den Einsätzen, die dann auch 
in unserer Nähe - ich bin ja auch wiederholte Male in die Abschnitte da unten gekommen, 


im Südabschnitt in Mariupol und am Asowschen Meer. Ja die sind halt immer wieder 
eingesetzt worden, wo es hart ist gegangen und da hat es sie halt geradelt 
nacheinander. Das war ja furchtbar. '* 


Eine dieser Waffen-SS-typischen raschen Karrieren machte der aus einfachen Kieler 
Verhältnissen stammende Paul Ruge. Der gelernte Maschinenschlosser, der sich bereits 1939 
17jährig freiwillig zur Waffen-SS gemeldet hatte, berichtet mit Stolz über seinen Aufstieg 
zum Offizier und den "kleinen Unterschieden" zu den Führeranwärtern mit Abitur. Bereits 
mit 19 Jahren besuchte er 1941 den Führerausbildungskurs auf der Junkerschule in 
Braunschweig: 


Für mich war das schon eine Besonderheit, daß ich da dazu kam und, aber 
gelitten habe ich eigentlich nie darunter. Ich weiß, ich fiel einmal auf, auf der Junkerschule, 
da sollten wir einen Aufsatz schreiben und mein Stil war natürlich nicht so geschliffen wie 


124 Weidinger (Hrsg.): Kameraden bis zum Ende. S. 10f 

125 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Dienstzeit und der Zeit danach. S. 66 

126 Für die Aufstellung der neuen SS-Artillerie-Einheiten benötigte man aufgrund der komplizierten 
Messtechniken und Ortsberechnungen überdurchschnittlich viele Abiturienten und Ingenieure, die von allen SS- 
Divisionen abgestellt wurden. Der ehemalige SS-Obersturmführer Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band 
XlIla, Index Z1. 47 
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der eines Abiturienten und da hatte der Lehrer in Sachen Weltanschauung so eine 
dumme Bemerkung daruntergeschrieben.'” 


Bestätigt wird die Aussage von Paul Ruge auch durch den Abiturienten und späteren 
Panzeroffizier in der 1. SS-Panzerdivision "Leibstandarte Adolf Hitler", Gerhard Stiller. 
Stiller, der zwischen Juli 1943 und April 1944 als Lehroffizier des 1. und 2. Panzer-Junker- 
Sonderlehrgangs in Putlos und Fallingbostel angehende SS-Panzeroffiziere ausbildete, macht 
jedoch die Einschränkung, daß bei gleichwertiger Qualifikation doch Abiturienten als 
Führerbewerber bevorzugt wurden. 


Das Abitur war in der Waffen SS keine Voraussetzung. Aber !!! Bei gleicher 
sonstiger Eignung hatte es natürlich ein Bewerber mit besserer Schulbildung leichter 
mit den theoretischen Fächern (Taktik-, Artillerie-Lehre, Nachrichten-Weltanschauung 
usw.) klarzukommen, gezielter zu lernen und sich schriftlich wortgewandter auszudrücken. '* 


Andere Ausbildungsoffiziere waren dabei wieder anderer Meinung: 


Wenn Sie so einen Haufen, der da zur Schule kommandiert wurdevor sich sehen, 
da schauen Sie einmal die ganze Gruppe durch, dann wissen Sie schon: 'Der und der 
schafft es gewiß nicht!’ Also ich denke bloß an einen Rottenführer T., der hat also, weil 
er ewig in der Etappe war - allerdings kriegsbeschädigt - hat er das Abitur gemacht, 
hat er ja Zeit dazu gehabt: Und dann wurde er zum Lehrgang geschickt, aber der 
Kerl war wirklich zu blöd, daß er eine Gruppe geführt hätte. Abitur sagt ja nichts.” 


Auf den Junkerschulen kam es in der Folge, trotz der von der SS-Führung gewünschten und 
verordneten Egalität'” innerhalb der Führerbewerber, immer wieder zu unterdrückten 
Spannungen. Junge Abgänger der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten ohne 
Fronterfahrung waren neben Abiturienten mit geringer Fronterfahrung und Unterführern mit 
jahrelanger Fronterfahrung - "alten Frontschweinen" - in einem Führerlehrgang. Die 
Spannungen resultierten jedoch nicht nur aus der verschieden langen praktischen Erfahrung 
an der Front, auch der soziale und in erster Linie der bildungsmäßige Hintergrund der SS- 
Junker bot immer wieder Reibungspunkte und Konfliktstoffe. Dieses Konfliktpotenzial wird 
in den Interviews, vor allem von den nichtakademischen Offiziersanwärtern, immer wieder 
angeschnitten. Der Aufstieg zum Offizier ohne Abitur ist für diese Beweis, daß sie 
Abiturienten und Akademikern gleichgestellt sind, zugleich ist es das Erreichen einer 
gesellschaftlichen Position, die ihnen scheinbar nur aufgrund des finanziellen Mangels ihrer 
Eltern verschlossen geblieben war. Ein SS-Rottenführer, der aufgrund vieler Strafen und 
Strafversetzungen außerplanmäßig langsam befördert worden war und schließlich doch zur 
Junkerschule Braunschweig und Posen-Treskau abkommandiert wurde, schildert stolz die 
Reaktion seines vorgesetzten Offiziers auf die Nachricht folgendermaßen: 


127 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band Ila, Index Z1. 299 

128 Stiller: Erinnerungen S. 2 

129 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIXb, Index Zl. 299 

130 Die Rangzeichen wurden mit Beginn des Schulbetriebes auf der Junkerschule abgelegt, alle 
Führerbewerber wurden zu Junkern. 
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Als ich das sagte, meinte er, daß ich das spielend schaffen würde, ich solle mich 


doch mal umsehen, was alles für Pfeifen als Führer herumliefen. Aber für mich 
begann erst einmal der übliche Zirkus, genannt Führerbewerber-Lehrgang. 
Unterkuschen bis zum Gehtnichtmehr, unnütze Schleiferei, das waren die 


Hauptkriterien. Die meisten jungen Soldaten waren höchstens zwei Jahre Soldat und ich 

war einer der wenigen Rottenführer, aber mit abstand der am längsten Dienende. 
Das gab hin und wieder Zwistigkeiten, aber so langsam hatten die dann doch heraus, daß 
Erfahrung manchmal wertvoll war. Auf diesem Lehrgang habe ich mir eine Beurteilung 
geholt, auf die man stolz sein kann.‘ 


Besonders stolz war der gelernte Kaufmann Fritz Kopp, der aus finanziellen Gründen nur 
eine Handelsschule mit Mittlerer Reife abschließen konnte, auf seine Beurteilung "besonders 
geeignet" im Junkerlehrgang, wo er als einziger Nichtakademiker zu den besten sieben von 
"rund 120 Offiziersanwärtern" zählte; in der Zwischenprüfung war er gar Lehrgangsbester: 


Es kam die Zwischenprüfung, der alphabetischen Reihenfolge nach wurden die 
erreichten Punktezahlen verlesen und als mein Name aufgerufen wurde, hieß es 
'Kopp, drei Schritte vortreten. Kopp hat die höchste Punktezahl erreicht .' Da war ich, zu 
Recht, sehr stolz, hatte ich es doch einigen Neidern gezeigt, was ein erfahrener Soldat 
auch ohne Abitur und Studium erreichen kann. '” 


Kriegsbedingt veränderten sich auch die herkömmlichen sozialen und gesellschaftlichen 
Grenzen: Bei den Wehrdienstleistenden zählte nicht mehr der soziale Rang, den sie in 
Friedenszeiten - auch aufgrund der sozialen und gesellschaftlichen Stellung ihrer Eltern - 
innehatten, sondern nur mehr der militärische Rang. Diese neue gesellschaftliche Ordnung 
bot in erster Linie Offizieren aus unteren sozialen Schichten die Möglichkeit einer 
Befriedigung des eigenen Selbstwertgefühls und manchmal sogar die Umkehrung der 
früheren und für sie äußerst unbefriedigenden persönlichen gesellschaftlichen Situation: 


Als meine Schwester und ich in München total übernächtigt ankamen, lief uns ein 
Bekannter entgegen aus der Heimat. Es war ein Millionärs- Sohn, der uns früher als 
Kinder wegen unserer Erbärmlichkeit oft gehänselt hatte. Jetzt war er Sturmmann bei 
unserer Truppe und mußte mich zuerst grüßen. Das fiel ihm sicherlich nicht leicht, aber 
ich hatte nun auch mal meinen Stolz und habe ihn mit Wiedergrüßen schön weiterlaufen 
lassen und habe ihn nicht angesprochen.'* 


Es gab allerdings auch innerhalb der Waffen-SS Kritik an der charakterlichen und 
intellektuellen Qualifikation der "Tapferkeitsoffiziere", die manchmal nur die körperlichen 
Selektionskriterien erfüllt hatten. Hierzu berichtet der Abiturient Walther M., ein 
volksdeutscher Freiwilliger, der aus einer altösterreichischen Beamten- und Offiziersfamilie 
stammt: 


131 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Dienstzeit und der Zeit danach. S. 80 


132 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Dienstzeit und der Zeit danach. S. 82f 
133 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Dienstzeit und der Zeit danach. S. 85 


46 


Waffen-SS 


Es ist leider beim Militär so und es ist bei jedem Militär so, besonders in 
Kriegszeiten, da werden oft auch Offiziere, Leute mit denen du privat in Zivil nichteinmal 
verkehren möchtest, auch bildungsmäßig und so.“ 


Natürlich ergaben sich die größten moralischen Bedenken und Spannungen für einzelne 
Angehörige der Waffen-SS im Umgang mit ihren Offizierskameraden in den 
Konzentrationslagern; oftmals zeigten sich erst in diesem extremen Umfeld die wahren 
charakterlichen Eigenschaften einzelner Führer. Hatten sie auch den hippokratischen Eid 
geschworen, so waren sie, wie der ehemalige SS-Lagerarzt in Auschwitz Dr. Münch 
berichtet, Menschen, "die man als normale Soldaten nicht gebrauchen konnte": 


Am besten ist, du distanzierst dich so gut du kannst, und das war gar nicht 
schwierig, das war überhaupt nicht schwierig. ... Die anderen also, die sogenannten 
Lagerärzte, nicht wahr, das waren Leute, die waren von einem Niveau, das kann man 
wirklich kaum schlechter .... das kann man kaum unterscheiden, die hatten nur persönliche 

Interessen am guten Leben und so weiter und wie sie sich von der Front drücken 
konnten und so weiter und so weiter. Es war also ..., die kann man nicht qualifizieren. '* 


Das größte Problem der Waffen-SS bildete (auch nach Stein) der Mangel an erfahrenen 
Offizieren;'” die beiden Junkerschulen in Bad Tölz und Braunschweig bildeten vor dem 
Krieg alljährlich insgesamt etwa 400 Junker aus, von denen allerdings nur etwas mehr als 30 
Prozent in der Waffen-SS Dienst tat. Der überwiegende Rest der SS-Offiziere dieser 
Akademien versahen ihren Dienst bei der Ordnungspolizei (ca. 40%) und in diversen 
Hauptämtern der SS (ca. 16%)'*. 


Es ist eine Sache, wenn einer die Junkerschule besucht hatte, dann gab es ja 
verschiedene Oualifikationen. ... Aber man kann im allgemeinen sagen, aber das bitte 
Jetzt nur sehr weit fassend zu nehmen: Das beste Drittel kam zur Verfügungstruppe 
und zur Leibstandarte, das nächste Drittel kam zu den Totenkopfverbänden als KZ- 
Bewachung und die am wenigsten militärisch qualifizierten kamen zur Polizei. Da 
gab es Leute, die wurden in irgendein Revier versetzt und wurden dann Leutnant in 
irgendeinem Revier. ... Das ist immer das komische, wenn mir dann einer erzählt: 'Ich 
bin nach der Junkerschule da und da hingekommen', wußte ich gleich, wie er qualifiziert 
war. Das war einfach so. Und bei uns auch: Ich habe also auch in meinem Lehrgang die 
ganzen Versetzungsbefehle - VI-- Division, auch Ersatztruppenteile, Totenkopfdivision'®, 
Polizeidivision, verstärkte Totenkopf-Standarten - da weiß ich genau, wie die 

abgeschnitten haben. Das war halt so. Die letzten 40 % kamen haltzu den 


134 Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band IXa, Index Zl. 330 

135 Dr. Münch: Interview vom 3.9.1993 Band VIa, Index Z1. 334. Hierzu auch die Aussage des SS-Ausbilders 
Hermann B.: Interview vom 16.101995 Band XIX, Index Z1. 260 

136 Dr. Münch: Interview vom 3.9.1993 Band Vla, Index Zl. 349 

137 Stein: Die Geschichte der Waffen-SS. S. 10 

138 Zahlen 1936-1938 nach: Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 142f 

139 Die 3.SS-Panzer-Division "Totenkopf" war zwar 1939 ursprünglich aus Mannschaftsbeständen der SS- 
Totenkopf-Standarten (KZ-Bewachung) aufgestellt worden, galt aber im Kriege als eine reine Felddivision. 
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verstärkten Totenkopf-Standarten.'" 


Nachdem sich im Laufe des Krieges der Grundstock der Waffen-SS, die 15 000 SS-VT 
Angehörigen, durch den Aufbau neuer Einheiten und durch Ausfälle rasch reduzierte, sah 
man sich gezwungen auf weniger gut ausgebildete und immer jüngere Offiziersanwärter 
zurückzugreifen. 


Dann bist du halt doch schneller befördert worden, wenn man sich verpflichtet 
hat. Und dann wollen wir sagen, ist es bei uns doch so gewesen, nachdem wir die ersten 
in der Waffen-SS oder in der Verfügungstruppe waren und die Verfügungstruppe wurde 
dann relativ schnell vergrößert, daß ausgerechnet diese Jahrgänge wie wir waren, also 
einmal bessere Aussichten gehabt haben, auch zur Beförderung und so, weil die einen sind 
dort hin gekommen, oder ein Kompaniechef hat hergehen müssen, hat da 5 Leute 
abgeben müssen für eine Neuaufstellung. Und da war es so, da hat er vielleicht einen 
gehabt, er hat keine Planstelle mehr gehabt und hat er sich gedacht, den befördere 
ich noch schnell. Oder den hat er nicht mögen: 'Versetze ich ihn!“ 


Es ging schon los, wenn einer weggeschickt wurde zur Junkerschule: Die besten 
Leute hätte man am liebsten natürlich immer behalten: Es war immer so, daß nur wenige 
Kompaniechefs gerne tüchtige Leute abgegeben haben. Mein Gott, wenn einer über 
dem Durchschnitt war, dann hat man ihn auch zur Schule geschickt, das ist klar. Aber 
am besten ist man einen los geworden, wenn man ihn gelobt hat und dann wegversetzt 
hat.'” 


Bereits nach dem Westfeldzug zeigte sich dieses Problem allzu junger und militärisch 
unerfahrener Junker, denen fronterfahrene Einheiten unterstellt wurden: 


Wenn ich an den Jahrgang junger Führer denke, der im April I941 in 


Jugoslawien zu uns kam: Da waren ganz vernünftige Leute dabei, ..., aber auch 
Spinner. Diese Leute kamen viel zu schnell in Positionen, denen sie nicht gewachsen waren, 
vor allen Dingen auch deshalb nicht, weil sie erst kurze Zeit Soldat waren.“ 


Gegen Kriegsende taucht das jugendliche Alter der Führer und Unterführer der Waffen-SS in 
den Interviews verstärkt auf: 


140 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIX, Index Zl. 260. Nach Wegner kamen zwischen 1936 
und 1938 zwischen 10 und 18% der Junkerschul-Absolventen zur SS-TV. Wegner: Hitlers politische Soldaten. 
S. 142. Mit dem Ausbau des Konzentrationslagerkomplexes erhöhte sich gleichzeitig der Bedarf an SS-TV 
Führern. Hierbei schwankte der Anteil der SS-Junker im Krieg zwischen 30 und 40% der Absolventen eines 
Lehrgangs. 

141 Maier und Fuschlberger gemeinsam: Maier: Interview vom 6.9.1995 Band XVII, Index Z1. 504 

142 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIXb, Index Zl. 289 

143 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Kriegsdienst und aus der Zeit danach. S. 33b An einer anderen 
Stelle seiner Erinnerungen kritisiert Kopp die "Großmannssucht" der jungen Offiziere, die direkt von den 
Nationalpolitischen Erziehungsanstalten kamen und - aus der Sicht eines ihnen unterstellten älteren 
Mannschaftsdienstgrades - ihren Aufgaben an der Front nicht gewachsen waren. Kopp: Erinnerungen aus 
Kindheit, Jugend, Dienstzeit und der Zeit danach. S. 58/58a 
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Mir trug man die Stelle des Spieß an, entsetzt wehrte ich ab, Mutter der 
Kompanie zu sein, das lag mir nicht und immer hinten, Mädchen für alles, das war nichts 
für mich, ich war doch viel zu jung dafür.‘ 


So erlebte der Waffen-SS Rottenführer Walther M., der sich als Abiturient geweigert hatte 
an einem Führerkurs teilzunehmen, im Frühjahr 1945 einem scheinbar unerfahrenen Führer 
unterstellt zu werden: 


Ich war damals im 22 Lebensjahr, ich war ein blutjunger Mann. ... Unser 
Standartenführer, also ein Junker, der hat ja weniger Kriegserfahrung gehabt als ich, 
ich meine der war ja auch jünger. Also was man da erlebt hat, das waren ja tolle 
Sachen. 


Selbst die "rassische" Auswahl der zukünftigen SS-Führer mußte sich im Laufe des Krieges, 
wie auch die Rekrutierung der Mannschaften, immer mehr den Zwängen vorhandenen 
"Materials" unterwerfen: 


Wenn ich mir diese Holzköpfe vom Rasse- und Siedlungshauptamt vorstelle: ... 
Ich war Adjutant bei Fritz Klingenberg im Sommer 44, ungefähr Juni/Juli und es war 
also üblich, daß vor dem Krieg jeder, der zur VT oder TV wollte rassisch geprüft wurde - 
Eignungsprüfung -, ob er auch den Anforderungen der SS entsprach, so wie das 1932 
in dem Befehl festgelegt worden ist. Dazu kam man natürlich mit den Kriegsfreiwilligen 
nicht mehr, das ist ja klar, da hat man ja ganz andere Dinge gedacht. Und deswegen 
wurden sämtliche Junker, wenn sie Oberjunker werden sollten nach Ende des 
Lehrgangs von einem rassischen Eignungsprüfer des Rasse- und 
Siedlungshauptamtes besichtigt, und es ging also nun so los: Da hatte der einen 

Schnellhefter, da war ein DIN-A4 Blatt drinnen und oben in der rechten Ecke war 
ein Paßbild, daß er ja die Leute nicht verwechselt - kann ja auch passieren - und da 
waren die verschiedenen Daten von den Betreffenden drauf, und auf dem Blatt machte 
der sich seine Notizen: Da marschierten also die im Adamskostüm an ihm vorbei und 
da hat er dann seine Beurteilung abgegeben und hat gesagt: 'IA, 2A, oder ...' Ich 
war also 2A. Es konnte auch einer weniger werden 2B oder C war noch SS-tauglich, 
3 war dann legionstauglich und 4 war dann ungeeignet. Jedenfalls er hatte also 
dann, wie die ganze Inspektion an ihm vorbei war, oder der Lehrgang, nach dem Ende der 
Beurteilung, Ankörung wie bei der Zucht in der Landwirtschaft - ich habe dann 

später Stierkörungen erlebt, genau das gleiche - gut. Dann kam also selbiger 
Hauptsturmführer zu Fritz Klingenberg und der Hauptsturmführer war also im Jahre 
1944 hoch dekoriert mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse - der hat also keinen Schuß 


gehört - aber im Hauptamt so ein Kerl, der sah aber SS-tauglich aus, ja, ja. Und 
der meldete ihm, ich stand da dabei wie der Fritz Klingenberg sich das anhörte Es 
ging also etwa so: 'Da ist dieser und der ist so hervorragend, IA, der muß sofort 


Untersturmführer werden.’ Klingenberg hat nichts gesagt und dann sagt er: Da ist einer, 


144 Mückl: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 46 
145 Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band IXb, Index Z1. 12 
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der ist so unmöglich, der ist nicht einmal legionstauglich, der darf auf keinen Fall SS- 
Führer werden!' Klingenberg war ein furchtbar ruhiger Kampel, ich meine ich habe ihn 
Ja gut gekannt, ich war bei ihm Adjutant .... dann sagt er: ‘Jetzt will ich Ihnen einmal was 
sagen: Der, den Sie da gleich zum Führer machen wollten, der ist sowieso schon 
durchgefallen und außerdem ist er feige, er hat nicht vom 5 Meter Turm runterspringen 

wollen, den schicke ich heute noch nach Hause, der wird nicht Führer! Und den, 
den Sie da als schlechtesten qualifiziert haben - das haben Sie also  phantastisch 
gemacht -, das ist unser Lehrgangsbester, der hat als Unterscharführer das Deutsche 
Kreuz in Gold bekommen und sein Vater ist SS-Brigadeführer, den befördere ich 
heute noch zum SS-Untersturmführer. Und Sie will ich nie wieder sehen.' Und damit 

waren die rassischen Eignungsprüfungen für Tölz erledigt. Passiert in meiner 
Gegenwart. '® 


Um zusätzlich zu verdeutlichen, wie wenig das "rassische" Ideal der SS den 
Notwendigkeiten des Krieges entsprach, ein weiterer Beleg: 


Eines ist einmal vollkommen sicher: Wie einer von außen ausschaut, das gibt 
keinen Hinweis darauf, ob er tapfer ist oder nicht und ob er Menschen führen kann, 
sagt es auch nicht. Ich denke bloß an einen: Wir haben bei der Feldgendarmerie 
unserer Division einen Oberscharführer gehabt, der ging durch alle SS- 
Veröffentlichungen hindurch als der ideale Wunschgenosse, wie es sich der Himmler 

vorgestellt hat, aber der war unmöglich, der konnte keine Rotte über den 
Randstein führen." 


Schließlich bringt der ehemalige SS-Ausbildungsoffizier die Thematik auf den Punkt: 


Wir haben so viele pfundige Kerle gehabt, na Gott, wenn sie nicht 
Führungsqualitäten hatten, dann konnten sie halt nicht Führer werden.‘ 


Der Reichsführer SS, Heinrich Himmler, der nach dem Verständnis der Befragten selbst kein 
Soldat war und somit "die Schwierigkeiten einer militärischen Führung und Ausbildung"'” 
nicht erkannte, wird durch den übermäßigen und raschen Ausbau der Waffen-SS alleine für 
diese Mißstände verantwortlich gemacht. Nur vereinzelt tritt dabei auch direkte Kritik an der 
militärischen Ausbildung aus den Kreisen der Angehörigen der ehemaligen Waffen-SS zu 
Tage: 


Auch die Ausbildung hätte man intensivieren können, anstatt nach Monaten 
immer wieder über MG 34 (leichtes Standard- Maschinengewehr von Wehrmacht und 
Waffen-SS, Anm. d. Verf.) oder Karabiner 98k (Standardgewehr von Wehrmacht und 
Waffen-SS, Anm. _d. Verf.) zu referieren. ... Aber wenn man bedenkt, daß von den sechs 

heute noch lebenden "Eltener Rekruten" fünf Führer geworden sind, dann ist es, 


146 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XXb, Index Z1. 115 
147 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XXb, Index Z1. 166 
148 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XXb, Index Z1. 427 
149 Hausser: Meine Ehre heißt Treue. S. 23 
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gelinde gesagt, eine riesenhafte Trottelei gewesen, uns monatelang mit immer wieder der 
gleichen Ausbildung und dem gleichen Unterrichtsstoff zu beschäftigen. Wie haben 
später durch das Aufbauschen der Truppe gute Unterführer und Führer gefehlt, weil 
viel unnütze Zeit vertan wurde.'“ 


Der Typ des (jungen) "Tapferkeitsoffiziers" als Art des sozialen Aufstiegs innerhalb der 
Waffen-SS entstand allerdings erst während des Krieges. Ursprünglich "war es ... nicht so, 
daß man hergehen konnte und sagte: "Ich will Offizier werden.’ Man wurde ausgewählt." 


Nun war es ja so: Es gab in der Verfügungstruppe keine Führerbewerber, sondern 
man wurde eingezogen und da wurde auch nicht, wie bei meinem Vater das war, mit 
Aussicht auf Beförderung oder sowas oder Offiziermöglichkeit, sondern man war eben 
Schütze und dann wurden wir abkommandiert zur Schule, nach einem Jahr. Und 
von den 78 Rekruten der 4. Kompanie sind wir mit 6 dann zur Schule gekommen und 
einer ist durchgefallen und die anderen 5, davon waren 2 schon alte Unterscharführer von 
den Totenkopfverbänden und 3 ... waren HJ Führer.'” 


Zwar konnte man sich ab 1940 für die Führerlaufbahn bewerben, die Auswahl der Junker 
(Offiziersanwärter) erfolgte jedoch erst während der zweijährigen Ausbildung oder dem 
Dienst in der Truppe durch den Einheitsführer. Dieser Offizier schlug den künftigen Junker 
für die Kommandierung an eine der SS-Führerschulen in Bad Tölz oder Braunschweig vor. 
Nicht Elternhaus, Abitur und akademische Ausbildung sollten die Auslese der neuen 
Führerschicht bedingen, sondern die Nationalpolitischen Erziehungsanstalten (offiziell 
NPEA, meist kurz: Napola) als Vorstufe, die Junkerschulen und Ordensburgen sollten die 
neue nationalsozialistische Aristokratie hervorbringen.'* 


Man wurde ausgesucht. Voraussetzung für die Junkerschule war die 

entsprechende Qualifikation, eben Unterführerlehrgang, oder ein 

Vorbereitungslehrgang und außerdem man mußte Frontbewährung haben und 
von den Vorgesetzten als geeignet angesehen werden. Über charakterlich, da kann man 
streiten darüber - man kann ja einen Charakter nie ausloten - aber sagen wir einmal, 
was die Fähigkeiten anbelangt mit Menschen umzugehen, der nicht sofort abgehauen ist, 

wenn es geknallt hat und so weiter und so fort, wie halt überall ist eine ziemlich 
starke Auswahl getroffen worden.‘ 


Im 5. Kriegsjahr war die strenge Auswahl allerdings auch bei den Offiziersanwärtern der 
Waffen-SS vorbei und 17-jährige Schulabgänger, die sich freiwillig zur Waffen-SS gemeldet 
hatten, wurden automatisch und ohne Fronterfahrung zu Führern ausgebildet: 


150 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Kriegsdienst und aus der Zeit danach. S. 33c 

151 Kurt B.: In einem Telefonat mit dem Verfasser vom 20.7.1995. Hierzu auch Gustav F., der zum 
Hauptsturmführer (Hauptmann) vorgeschlagen wurde. Interview vom 5.9.1993 Band Vb, Index Z1. 284 
152 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIXb, Z1. 372 

153 Kogon: Der SS Staat. S. 41 

154 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993 Band Vb, Index Z1. 108 
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Im Sommer 1943 waren drei Monate RAD üblich. Ich mußte länger bleiben. 
Den Grund erfuhr ich nach meiner Entlassung Ende Oktober 43. Von 'meinem' ehem. 
Unterbannführer der HJ wurde mir sofort ein mehrseitiger Test (das Wort gab's 
damals noch nicht) in die Hand gedrückt und ich sollte innerhalb kurzer Zeit alle 
Fragen beantworten. Eine Stunde später erfuhr ich, daß ich die Aufnahmeprüfung für die 

’Berufsoberschule der Waffen-SS' bestanden hatte und dort Gelegenheit 
bekommen sollte, innerhalb 'kurzer' Zeit das Abitur zu erlangen, damit einer alsbaldigen 
Beförderung zum 'Waffen-SS- Führer' nichts im Wege stand." 


Die "schlechte Qualifikation", die angeblich geringen Führungsqualitäten von SS-Offizieren 
und die daraus resultierenden hohen Ausfallsquoten bei Mannschaften, aber auch bei den 
Führern der Waffen-SS, waren ständiges Ziel von Angriffen seitens der Wehrmachtsführung. 
Wogegen der langwierige und sehr selektive Weg zum Wehrmachtsoffizier, meist auf 
sozialer Herkunft und Bildung basierend, den ehemaligen Waffen-SS Angehörigen heute 
Anlaß für zynisch-kritische Bemerkungen gibt: 


Und unser Waldheim hat sechs Jahre gebraucht, daß er kaum Oberleutnant 
geworden ist.'* 


111.3.3. Ausbildung und Härte 


Sozialer Aufstieg in der bewaffneten (Waffen-) SS bedeutete zuallererst jedoch 
Unterordnung in der und Anpassung an die "verschworene Gemeinschaft". "Dienen von der 
Pike auf" bezeichnet auch der ehemalige SS-Führer Steiner als keinen "Hindernisgrund für 
den Aufstieg in höhere militärische Stellungen".'” Blinder Gehorsam, Vertrauen in die Führer 
und geforderte Tapferkeit zeichnete auch die Offiziersausbildung in den Junkerschulen aus: 


Im Schwimmbad hatten wir ein paar Tage später eine Mutprobe zu bestehen, 
Sprung vom 10 Meter Brett. Es kostete schon einige Überwindung, aus dieser Höhe 
ins Wasser zu springen, zumal auch einige dabei waren, die nicht schwimmen konnten. 
Ohne Erbarmen mußten auch sie runter.'* 


Man hat den jungen Freiwilligen bei der Grundausbildung "bewußt den Willen gebrochen". 
Der übliche Kasernenhofdrill war bei der Waffen-SS zwar verpönt, und bei der Ausbildung 
wurde speziell Wert auf körperliches Training'* gelegt, aber auch hierbei kam es zu 


155 Mischner: Erinnerungen. S.1 

156 Der ehemalige Volksdeutsche und nunmehrige Österreicher Walther M.: In einem Interview mit Gustav F. 
vom 5.9.1993 Band Vb, Index Zl. 304 

157 Steiner: Die Armee der Geächteten. S. 118 

158 Mückl: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 48. Gleiches berichtet auch Hans K.: 
Interview vom 14.8.1995 Band XIIb, Index Z1. 439 

159 Hans K. : Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Zl. 233 

160 Ein systematischer Sportbetrieb (Boxen, Rudern, Reiten, und alle Arten der Leichtathletik) wurde in der SS 
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typischen Soldatenerlebnissen: 


Sie schliffen uns, bis uns das Wasser im Hintern kochte, wie sie sich im 
Soldaten-Deutsch auszudrücken pflegten. Oft nahmen sie uns bis zur völligen Erschöpfung 
ran, und das nur ein paar Kilometer hinter der Front. Durch Eis, Schnee und Schlamm, 
mittlerweile hatte Tauwetter eingesetzt, scheuchten sie uns, aber wir hielten durch, wir 

wollten es ihnen zeigen, wir gaben nicht auf, wenn wir auch am Ende mit MG 
oder vollen Munitionskästen nur noch auf allen vieren krochen.“ 


Auch in der Heimat wurden die Rekruten von ihren Ausbildern hart hergenommen, wie 
folgender Beleg beweist: 


"Beamtenlaufbahn" war die Bezeichnung für die Hindernisbahn, die immer 
wieder mit viel Geschrei der Unterführer absolviert werden mußte. Wir Langen an der 
Spitze der Kp. hatten es dabei meist recht gut, waren wir doch immer als erste über die 
Eskaladierwand gekommen, an der die meisten scheiterten. Während die nun mit 

Kameradenhilfe, teilweise Zuhilfenahme der Koppel, über diese etwa4 m hohe 
Wand gehievt wurden, hatten wir Pause. Diese Hindernisstrecke war auch der 
bevorzugte Ort für das Strafexerzieren, das es damals noch gab, später etwa 1942 
wurde es verboten, ebenso wie das Aufheben fallengelassener Exerzierpatronen mit dem 
Mund.'® 


Und: 
Der Außendienst war oft so anstrengend, daß ich einmal mit Fieber im 
Krankenrevier landete. Kein Wunder, ließen sie uns doch in Sommerkleidung 
exerzieren, ohne Handschuhe im tiefsten Winter, daß uns oft die Hand an der 


Gewehrkolbenplatte festklebte.'“ 


Allzu unmenschlich durften die SS-Unterführer ihre Rekruten allerdings nicht behandeln, da 
sie sonst Gefahr liefen, an der Front eines schnellen Todes zu sterben; und nicht unbedingt 
durch eine feindliche Kugel: 


Obwohl einige gesagt haben:'Du, einrücken dürfen wir mit denen nicht, weil die 
lege ich am ersten Tag um!' So weit waren wir dann, weil wir so einen Haß gehabt 
haben, die haben einen so geschunden. Auch beim Marschieren, immer so 
Nachtmärsche: 5 Kilometer, 10 Kilometer, Gasmasken auf und dann sind sie extra gegen 
einen Baum gegangen und wieder weg im letzten Moment, daß du dagegengerannt 


zum fixen Bestandteil des Ausbildungsprogramms gemacht. Offiziere und Mannschaften mußen täglich 
gemeinsam Spott treiben. Vgl. Stein: Geschichte der Waffen-SS. S 11 

161 Mückl: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 22 

162 Kopp: Erlebnisse aus Kindheit, Jugend, Kriegsdienst und der Zeit danach. S.15 

163 Mückl: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 55 Auch Fritz Kopp beschreibt, daß 
während seiner Rekrutenzeit bei der Waffen-SS ein Kamerad, "der sportlich nicht so gut trainiert" war, nach 14 
Tagen Ausbildung bereits "am Ende seiner Kräfte angekommen ins Krankenrevier mußte. Kopp: Erinnerungen 
aus Kindheit, Jugend, Kriegsdienst und der Zeit danach. S. 14 
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bist. Aber ich habe oft das Gefühl gehabt, das ist bewußt geschehen. Die haben das 
rein psychologisch aufgebaut und gesagt: 'Die müssen wir brechen zuerst und dann 
bauen wir sie wieder auf!" 


Wie hart und zum Teil auch menschenverachtend die Ausbildung der SS-Verfügungstruppe 
bereits vor dem Krieg war, belegt die Tatsache, daß die SS Truppenübungsplätze der 
Wehrmacht ohne die üblichen Sicherheitsvorkehrungen benutzte. Im Gegensatz zur 
Wehrmacht verwendeten die einzelnen SS-Ausbildungseinheiten scharfe Munition bei ihren 
Manövern. Der SS-Mann sollte daran gewöhnt werden, an den Einschlag von 
Artilleriegranaten auf bis zu 50 Meter heranzugehen. Damit sollten die Überlebenschancen 
in der Schlacht gesteigert werden. Verwundete und selbst Tote waren natürlich die Folge.'“ 
So zum Beispiel bei einem "kriegsmäßigen Manöver" der SS-Standarte "Deutschland" im 
Mai 1939 in Munsterlager, dem neben höchsten Wehrmachtsoffizieren auch Adolf Hitler 
beiwohnte. Auch während des Westfeldzuges 1940 forderte eine von der 4. Kompanie des 
SS-Pionier-Sturmbann in Dresden mit scharfer Munition abgehaltene Sprengübung mehrere 
Opfer. 


Ein paar Tage vorher war für die 4.Kp. Gewöhnungssprengen angesetzt und 
hierbei kam es zu einem schweren Unfall. Man hatte die ersten Kameraden zu nahe an die 
Sprengladung herangelegt undes gab Tote und Verletzte. Kameraden mit denen ich 
zusammen im sogenannten Unterführerlehrgang auf einer Stube gelegen hatte waren tot 
oder auch so schwer verletzt, daß sie für den Rest ihres noch Jungen Lebens unheilbar 
krank waren. Denen war zum Teil der Hellersand durch die Stahlhelme gedrungen, sie 
waren hirngeschädigt. Und das alles nur weil der Kp. Chef zu wenig Ahnung hatte 
oder zu wagemutig auf anderer Leute Kosten war.'“ 


Aber auch bei der alltäglichen Ausbildung der jungen Freiwilligen kam es durch "sadistische 
Ausbilder" zu Toten:'” 


Bei der Leibstandarte (1. SS-Panzer-Division "Leibstandarte Adolf Hitler", 
Anm. d. Verf.), für Rekruten war das (die Grundausbildung, Anm. d. Verf.) 6 Monate, 
da haben wir also 6 Monate, die waren wirklich hart von A bis Z. Da haben sie uns ..., 
es war auch Wahnsinniges dabei: Unter anderem haben sie uns einmal bei 

Schneetreiben durch die Warthe gejagt, haben wir schwimmen müssen, da sind 
zwei abgesoffen ..... Ich weiß noch genau, die hat der Schlag getroffen oder irgendwas, 
aber wir sind durchgeschwommen, nicht also, eisern und auf der anderen Seite 


164 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIIla, Index Zl. 248 

165 Völkischer Beobachter vom 22.5.1939 

166 Kopp: Erinnerungen aus Kindheit, Jugend, Kriegsdienst und aus der Zeit danach. S. 15a. Der zuständige 
Kommandeur kam übrigends vor ein Kriegsgericht, wurde verurteilt, abgesetzt und aus dem Truppendienst 
entfernt. 

167 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Zl. 213. Der 1937 nach Deutschland geflüchtete 
ehemalige Illegale SS-Mann Bruno Fuschlberger aus Salzburg erinnert sich ebenfalls noch genau an einen 
Übungsmarsch am 6. Dezember 1937, bei dem seine Einheit, die 7. Kompanie der SS-Standarte "Deutschland", 
die eisige Isar und den Isarkanal in München in voller Ausrüstung durchqueren mußte. Fuschlberge: Interview 
vom 2.9.1995 Band XIVb, Index Z1. 215 
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weitermarschiert bis wir trocken waren. Das sind so einzelne Sachen, die sind 
vorgekommen. Das ist eine gewisse Ausbildung zur Härte.“ 


Neben dieser harten körperlichen Ausbildung gab es allerdings auch "rassischen" und 
ideologischen Unterricht für die Junker. Es mußten Aufsätze zum Thema Weltanschauung 
geschrieben werden, und die der NS-Ideologie entsprechende "rassische Bestimmung" von 
Menschen wurde anhand der Offiziersanwärter geübt. Auch hierbei überwiegen in der 
Erinnerung wiederum alleine die scheinbar harmlosen und angenehmen Seiten der 
politischen und ideologischen Schulung der Waffen-SS; die weltanschauliche Schulung 
diente anscheinend in erster Linie als willkommene Erholung von den extremen körperlichen 
Anstrengungen und psychischen Belastungen während der Ausbildung: 


Einmal im Monat, wenn Frieden war oder Kasernendienst also nicht im Krieg, da 
ist der Kompaniechef ..., der hat einen politischen Vortrag gehalten und der war 
meistens geschichtlicher Natur, oder eben das Leben des Führers und so weiter. Und 
wir haben ..., für uns war das herrlich 2 Stunden lange nichts, nicht aufpassen, 
herrlich, und man hat wieder eine Ruh' gehabt. Man hat nicht erfaßt, daß, das was 
sein soll. Der (der Kompanieführer, Anm. d. Verf.) hat das gemacht, weil er das muß 
im Monat machen und auch nicht großartig.'® 


Erst im Krieg mußte die weltanschauliche Schulung, die bis dahin den anderen Teilen des 
Ausbildungsprogramms gleichgestellt war, den Notwendigkeiten einer rein kriegsbezogenen 
Führerausbildung weichen. '” 


Es gab aber auch in der so egalitäre Aufstiegschancen bietenden Waffen-SS Freiwillige, die 
nicht Offizier werden wollten, da sie auf Heldentaten verzichteten. Zur Jahreswende 1944/45 
wußten viele der Angehörigen von SS-Divisionen, die im Osten eingesetzt waren, um das 
Los von SS-Offizieren, sollten sie in sowjetische Gefangenschaft geraten: ”' 


Ja dann ist es gekommen, daß eines Tages der Befehl gekommen ist, daß ich und 
ein gewisser Krischpens aus Werschätz, ... , daß wir hätten sollen in eine 
Führerschule da hinauf nach Hannover gehen. Und ich habe gesagt: 'Sturmbannführer, 
ich mag nicht.' Und da hat er mich zum Arzt geschickt, und ich habe gesagt: 'Ich hau 
drei Mal über'n Zapfen, ich will kein Offizier werden.' Das haben sie dann endlich 
kapiert und hat gesagt der Hansmann (Vorgesetzter Offizier, Anm. d. Verf.): "Wissen 
Sie was? In Baja brauchen sie jemanden, ich schicke Sie nach Baja (Ausbildungsort 
der 8. SS-Kavallerie-Division "Florian Geyer" in der Batschka, Ungarn, Anm. d. 


168 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Zl. 280 

169 Der spätere SS-Führer Kurt B. über seine Ausbildungszeit : Interview vom 15.8.1995 Band XIla, Index ZI. 
136 

170 Vgl. auch die eidesstattliche Erklärung des Landgerichtsrats Dr. Erich Kampp und des SS-Richters Dr. 
Gerhard Franz vom 24. Juli 1946. Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher. Band 18 S. 585 Dokument 
Ss-70 

171 Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band IXa, Index ZI. 347. Bei der Rückeroberung einzelner 
Ortschaften fanden die SS-Einheiten vielfach von der Roten Armee getötete SS-Offiziere vor. 
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Verf.), da haben Sie eine Ruh‘, da habe ich eine Ruh‘ und jedem ist geholfen.” 
und: 


Der Emil Huber, der jetzt gestorben ist, ist nie über den Untersturmführer 
hinausgekommen, obwohl er ein ganz tapferer und intelligenter Mann war.'” 


Einen weiteren, nicht zu vernachlässigenden, Aspekt für die Attraktivität der SS waren die 
Versprechungen für die Zeit nach einem siegreich beendeten Krieg: 


Da es aber gewiß ist, daß wir den Krieg gewinnen und mit ihm das größere 
Reich, Raum für alle, Arbeit für alle, Aufstieg für alle, die danach dürsten, weshalb sollte 
auch einer nur heimkehren müssen in ein Schicksal, das schlechter wäre als das große 


Volksschicksal, das uns alle umschließt?" 


So sollte dem SS-Mann, der seinen Wehrdienst bei der Waffen-SS abgeleistet hat, kein 
Berufsweg versperrt bleiben. Innerhalb der SS oder im Staats- und Sicherheitsdienst 
bestünde dann die Möglichkeit einer weiterführenden Führerlaufbahn. 


Im Normalfall, wenn du dich auf 12 Jahre verpflichtet hättest, hättest du im 
Normalfall 10 Jahre machen müssen, dann wärst du 2 Jahre auf Schule gekommen, dann 
wärst du entweder im Staatsdienst oder irgendwo untergekommen und dann hättest aber 
du, wenn du im Staatsdienst gegangen wärst, nicht mehr weniger (verdient) . Zum 

Beispiel, wenn ich jetzt Hauptscharführer war - war ich -, also wenn ich in den 
Staatsdienst gegangen wäre, hätte ich nicht weniger verdienen dürfen, als was ich zum 
Schluß als aktiver Soldat gehabt habe. Das war bei diesen sogenannten "Zwölfendern" - wie 
sie sie genannt haben - die Zwölfjährigen, wenn du dich auf 12 Jahre verpflichtet 
hast.'® 


Im allgemeinen Berufsleben, als Handwerker oder Techniker, wollte die SS Arbeit 
vermitteln, Wehrbauern Land und Arbeitssklaven im eroberten Osten geben'“, Studenten das 
Studium finanzieren, sich somit ein mächtiges Potential für die Zukunft schaffen; ja selbst 
für den Diplomatischen Dienst würde die Waffen-SS die beste Grundlage schaffen, 
behauptete eine Werbebroschüre der SS.” 


Ich wollte SS-Führer werden. In meinem Abi-Zeugnis steht also noch drin: 'B. 
will SS-Führer werden.' Das war bei uns allgemein drin', das war aber auch in anderen 


172 Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band IXa, Index Z1. 313 

173 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993 Band Vb Index Z1. 318 

174 Das Schwarz Korps. 7.1.1943 S. 4 

175 Maier: Interview vom 6.9.1995 Band X VIII, Index Z1. 478 

176 Aber auch hier zeigt sich im Rückblick der befragten SS-Männer, daß es vielleicht gar nicht so schlecht 
war, den Krieg verloren zu haben und nun in einem demokratischen Staat seinen gesicherten Lebensabend in 
Ruhe zu verbringen. "Denn, wenn wir den Krieg gewonnen hätten, säßen wir noch immer im Osten." Walther 
M. in einem Telefonat vom 16.7.1995 mit dem Verfasser. 

177 Dich ruft die SS. S. 67 
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Schulen so. ... Im Gegensatz zum Offizier - jetzt mach' ich mal den Unterschied - ist es ja so 
gewesen: Offizier ist also eben Offizier, reiner Soldat, Berufslinie. Wenn er Glück hat wird 
er General, zumindest Generalstäbler. Beim SS-Führer war aber die 
Offizierslaufbahn das eine, der Führer der Waffen-SS, es war aber auch 
genauso drin, daß einer überwechselte in den diplomatischen Dienst oder Jurist wurde 
und dann irgendwie sonst politisch verwendet wurde. Es war also viel mehr offen.'* 


Es sind ja von den Absolventen der Junkerschulen eine ganze Menge nicht mehr 
militärisch verwendet worden, so wie der S.K. zum Beispiel, der war da noch 2 Jahre 
oder so was nach der Junkerschule Zugführer und Bataillonsadjutant und dann ist er 
Adjutant von Ribbentrop geworden und dann ist er Adjutant von Hitler geworden. So 
was gab es. Jeder höhere SS-Führer hatte einen ehemaligen Junkerschüler als 

Adjutant.'” 


Durch die Niederlage des Nationalsozialismus und den verlorenen Krieg scheint in der 
Retrospektive dieser Part der Erinnerung, die Möglichkeit des sozialen Aufstiegs durch die 
Waffen-SS, bei den meisten Interviewpartnern verlorengegangen, oder zumindest verdrängt 
zu werden. Es ist zu vermuten, daß den Zeugen im Einzelfall die kritische 
Selbsteinschätzung fehlt. Da aber in den Interviews immer wieder die "Schule der Waffen- 
SS" als signifikantes und grundlegendes Merkmal für den späteren beruflichen Erfolg 
genannt wird, scheinen sich im lebensgeschichtlichen Rückblick die Karriereversprechungen 
der SS-Propaganda-Abteilung bewahrheitet zu haben. Der Bruch in den meisten Waffen-SS 
Biographien unmittelbar nach dem Krieg, die Gefangenschaft, Berufsverbote, Illegalität und 
Flucht wird durch den späteren beruflichen Aufstieg allerdings nur oberflächlich gekittet. 


Also ich würde sagen, ich bin eigentlich stolz darauf, daß ich zu dieser Truppe 
gehört habe. Und wenn jetzt hier zum Treffen gehe und hier nun so viele Kameraden 
wiedertreffe, nicht, und sehe, was aus denen geworden ist, dann kann ich da nur 
sagen, unsere Schule war nicht schlecht, und die sind ja alle was geworden, alle. Da ist 
keiner, der irgendwie nunmehr nachher betteln gehen mußte, oder als Penner auf der 
Straße sich aufhält. Die sind alle in irgendeine Position hineingewachsen. Es ist ja nicht 
so wie heute, nicht wahr, daß alles verlangt wird, da muß man Abitur haben, muß das und 
das studiert haben und nach dem Krieg ging es ja wirklich darum, was sind 

charakterfeste Menschen, wo nicht in erster Linie gefragt wurde, was kann er 
fachlich und was bringt der unserem Betrieb zu unserem Nutzen, ... , das ist alles so 
hochgezüchtet heute und der Mensch als solcher, der zählt ja gar nicht mehr mir seinem 
Charakter und mit seinen Veranlagungen. Ist so.'“ 


Bei den (volksdeutschen) Zwangsfreiwilligen konnten diese Zukunftsphantasien für eine 
Laufbahnentscheidung in der Waffen-SS verständlicherweise keine Rolle spielen, doch 


178 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIX, Index Zl. 227 

179 Hermann B.: Interview vom 16.10.1995 Band XIX, Index Zl. 244 

180 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band Ila, Index Z1. 369. Auch der ehemalige Waffen-SS General Steiner 
bezeichnet die "soldatischen Tugenden" seiner Kameraden als wichtig für das bürgerliche Leben nach dem 
Krieg. Steiner: Die Armee der Geächteten. S. 267 
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hofften auch sie, daß es nach dem gewonnenen Krieg allen Deutschen "besser gehen" würde. 


Ganz individuelle Beweggründe, die auch uns heute aus dem Alltagsleben bekannt sind, 
spielten allerdings auch bei vielen SS-Männern eine Rolle sich für die Führerlaufbahn zu 
bewerben. So ist es zum Beispiel die damalige Freundin und spätere Ehefrau des 
kriegsfreiwilligen Wieners Kurt B., die ihn veranlaßt, die Offizierslaufbahn einzuschlagen 
und seine sichere Existenz in der Etappe aufzugeben: 


Ende 43, ja so Spätherbst, nein, es war gerade 43/44, dawar ich Kradmelder beim 
1. Bataillon, hätte ein wunderbares Leben geführt als Kradmelder und habe gedacht, es 
geht so mein Leben dahin, herrlich. Ja, dann habe ich ein Mädchen gehabt, wie alle 
Soldaten, nicht wahr, und die wollen dann - aha, wenn der mich heiratet, dann soll der 

natürlich schon ein bißl was sein, nicht -, also dauernd: "Warum wirst du nicht 
Offizier?" Habe ich mir gedacht: "Warum soll ich Offizier werden?" "Naja Zukunft und so!" 
Also komm zurück vom Urlaub: "Mein Gott, ich muß Offizier werden. Mein schönes 
Kradmelderleben ist vorbei, ich gehe zum Ordonanzoffizier und sage ihm: "Bitte melden sie 

mich als Führerbewerber."'“ 


Eine höhere Besoldung spielte als Motivation der SS-VT oder später der Waffen-SS 
beizutreten keinen unmittelbaren Anreiz, da bereits vor dem Krieg das Besoldungs- und 
Versorgungssystem der Wehrmacht übernommen wurde.'* Man konnte also nicht reich 
werden in der Waffen-SS. Obwohl bei Freiwilligen während des Krieges die materielle 
Unterstützung durch gestaffelte Kinder- und Elternzuschläge, insbesondere wenn die Familie 
in Gebieten mit schlechter Nahrungsmittelversorgung lebten, eine gewisse Sicherheit 
bedeutete. 


Lebensmittel gab es dann damals in Kroatien schon wenig, die Mutti wurde von 
der Versorgungsstelle der Waffen-SS versorgt, mit Lebensmittel und so.“ 


Zusammenfassend ist nun Festzustellen, daß ein Beitritt zur allen Gliederungen der SS, 
während der Zeit des Nationalsozialismus, für den Großteil einen sozialen Aufstieg 
bedeutete. Eine Mitgliedschaft in der Allgemeinen SS erleichterte das zivilberufliche 
Weiterkommen nicht unerheblich; als Waffen-SS Mann hatte fast jeder die Möglichkeit, 
Offizier zu werden. Einem weiteren Aspekt gesteigerter sozialer Anerkennung entsprach 
zusätzlich der (angstvolle) Respekt, den die übrige Bevölkerung den mythisch- 
geheimnisvollen Männern in der schwarzen Uniform entgegebrachte.'* Der Untergang des 
Dritten Reiches beraubte die ehemalige Elite des Nationalsozialistischen Staates allerdings 
sehr plötzlich ihrer militärischen, gesellschaftlichen und sozialen Positionen, sie wurden zu 
Außenseitern der Gesellschaft, zu Verbrechern, die oftmals Jahre im Gefängnis oder 
zumindest am Rande der Gesellschaft verbringen mußten; auch die staatsbürgerlichen Rechte 


181 Kurt B.: Interview vom 15.8.1995 Band XIIla, Index ZI. 186 

182 Am 26. August 1938 wurden für die SS-Verfügungstruppe Sold und Versorgungsbezüge entsprechend den 
Besoldungsvorschriften der Wehrmacht übernommen. Stein: Geschichte der Waffen-SS. S. 9f 

183 Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band IXa, Index Zl. 254 

184 A. Schöpp: Interview vom 27.6.1994 Band VIlla, Index Z1. 330 "Die waren brutaler als die anderen." 
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wurden ihnen je nach NS-Belastung für gewisse Zeiten entzogen. 


III.3.4. Der Weg des SS-Mannes 


Abschließend möchte ich noch auf die ursprünglich vom Reichsführer SS Heinrich Himmler 
geplante Laufbahn eines SS-Mannes im SS-Orden eingehen. Da dieses 1935 geplante 
Laufbahnmuster jedoch mit den militärfachlichen Laufbahnbedingungen in der SS- 
Verfügungstruppe und später in allen Teilen der Waffen-SS nicht unmittelbar verbunden 
war, dient es allein, um Unklarheiten und Verwechslungen zu vermeiden: 


Der Werdegang zum SS-Mann 


Der Werdegang zum SS-Mann ist folgender: Nach Feststehen der SS- 

Geeignetheit und SS-Tauglichkeit wird der Hitlerjunge mir dem 18. Lebensjahr 
SS-Bewerber. Zum Reichsparteitag des gleichen Jahres wird er dann als SS-Anwärter 
unter Aushändigung des SS-Ausweises in die Schutzstaffel übernommen und nach 
kurzer Bewährungszeit am 9. November auf den Führer vereidigt. 


Als SS-Anwärter macht er in seinem ersten Dienstjahr in der Schutzstaffel sein 
Wehrsportabzeichen und das bronzene Reichs- Sportabzeichen. Sodann kommt er 
entweder mit 19 oder 19 1/2 Jahren - je nachdem wie seine Altersklasse eingezogen wird - 
zum _ Arbeitsdienst und anschließend zur Wehrmacht. 


Nach weiteren zwei Jahren kehrt er aus der Wehrmacht zurück, sofern er nicht in 
dieser Unteroffiziersanwärter oder Kapitulant bleiben will. Der zur AN) 
Zurückgekehrte ist dort zunächst noch SS-Anwärter. Er wird in der Folgezeit bis zu 
seiner bevorstehenden endgültigen Aufnahme noch einmal weltanschaulich besonders 
geschult, indemer eingehend über die Grundgesetze der SS, insonderheit über den 

Heiratsbefehl und über die Ehrengesetze der SS belehrt und unterrichtet wird. 
Der SS-Anwärter wird dann am nächsten 9. November, der auf seine Rückkehr von 
der Wehrmacht folgt, bei Erfüllung der sonstigen Voraussetzungen als SS-Mann 
anerkannt und damit endgültig in die Schutzstaffel aufgenommen. 


Tragen des SS- 
Gleichzeitig erhält er an diesem 9. November das Recht zum 


Dolches und gelobt bei dieser Gelegenheit , daß er und seine Sippe sich für alle Zeit an 


die Grundgesetze der SS halten. Er bekommt von diesen Tage an das Recht und die Pflicht, 
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wie es in der Schutzstaffel Gesetz ist, nach den Ehrengeboten des Schwarzen Korps 


seine Ehre zu verteidigen. 


185 


Diese stark ritualisierte Eingangsphase in den SS-Orden sollte für alle Bewerber gleich sein 
und innerhalb dreier Jahre sollte der SS-Anwärter über sportliche, disziplinarische und 
weltanschauliche Bewährungsproben zum vollwertigen SS-Mann werden. 

Das langwierige und komplizierte Aufnahmeverfahren sollte einerseits die Sonderstellung 
der SS nach außen aufzeigen, andererseits sollte durch dieses ritualisierte 
Aufnahmeverfahren innerhalb der SS das Bild einer verschworenen Elite und eine 
grundsätzliche Gleichheit aller SS-Männer suggeriert werden. Von der Masse der Waffen-SS 
Männer muß allerdings gesagt werden, daß sie von der Himmlerschen Ordensidee nichts 
mehr gewußt haben.'* 


Das Aufnahmeverfahren in die Waffen-SS, der Schwur des Eides auf Adolf Hitler, blieb 
allerdings auch für die (internationalen) Freiwilligen bis zum Kriegsende ein religiös- 
mystisches, nach "altgermanischem Ritus" durchgeführtes, Schauspiel: 


Am zwölften November wurden die Milizionäre in Gegenwart von Degrelle 
und Darnand vereidigt. ... Ich selbst hatte den Eid der SS schon einige Tage vorher 
zusammen mit fünfzehn Offizieren und Unteroffizieren geleistet, sozusagen 


stellvertretend für unsere Kompanien. Ich habe eine ganz lebhafte Erinnerung an diese 
Zeremonie, die trotz ihrer Knappheit von religiöser Feierlichkeitwar. Einem 


alten germanischen Ritus folgend, hatten wir zwischen zwei Eichen Aufstellung 
genommen. Dann hatten wir die Dolche mit der Inschrift "Meine Ehre heißt Treue" 
gekreuzt. Ein Offizier hatte im Namen aller auf deutsch die Eidesformel gesprochen, 
und wir hatten sie auf französisch wiederholt. 


III.4. Das Bild der Reinheit 


Die "Elitetruppe der NSDAP" bedeutete für ihre Angehörigen gleichzeitig der Elite aller 
Deutschen anzugehören: 


185 d’ Alquen: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP. S 18f 

186 Buchheim stellt fest, daß der "dürftige (weltanschauliche) Unterrichtsstoff ... kaum Einfluß auf das Denken 
der SS-Angehörigen hatte" und nicht mit der "strengen ideologischen Schulung und Lerndisziplin" der 
Kommunisten verglichen werden könne. Buchheim: Anatomie des SS-Staates. S. 276. Auch: Hirschfeld: 
Sittengeschichte des I. Weltkrieges. S. 221 

187 So beschreibt der französische Waffen-SS-Freiwillige de la Maziere seine Vereidigung im Dezember 1944. 
de la Maziere: Ein Traum aus Blut und Dreck. S. 67 
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Der Inbegriff des Deutschen, des guten Deutschen, das war die Waffen-SS.'* 


Als einstige Elite von Partei und Staat sahen und sehen sich viele Angehörigen der 
ehemaligen Waffen-SS noch immer als eine Auslese. Vor allem in "rasse- und 
erbbiologischer Hinsicht" galt das Wort der Reinheit als einzig gültiges. Mit den neuen SS- 
Männern wollte der "Saatzüchter" Himmler das deutsche Volk wieder neu rein züchten. 
"Blutsmässig" nicht Taugliche sollten ausgesiebt werden, da Charakter, Willensstärke, Treue 
und Gehorsam, der nationalsozialistischen Ideologie entsprechend, allein vom Blut bestimmt 
seien. Mit Hilfe des Heiratsbefehls vom 31.12. 1931 führte in diesem Sinne der Reichsführer 
SS für alle unverheirateten Angehörigen der SS die Heiratsgenehmigung ein. Jeder SS- 
Mann, der zu heiraten beabsichtigte, mußte die Erlaubnis des Reichsführers SS einholen; 
sollte er ohne Erlaubnis eine, nicht dem arischen Idealbild der nationalsozialistischen 
Rassenideologie entsprechende, Frau heiraten, wurde er "aus der SS gestrichen."'* Bereits im 
Dezember 1940 wurden jedoch die Angehörigen der Waffen-SS, die für die Dauer des 
Krieges ihren Wehrdienst in dieser Formation ableisteten, vom Heiratsbefehl ausgenommen. 


Diejenigen Angehörigen der Waffen-SS, die zur Zeitzur Kriegsdienstleistung zur 
Waffen-SS eingezogen sind, ... , nicht verpflichtet, die Heiratserlaubnis der SS 
einzuholen. ... Für diese Männer trifft der Parg. 13 des Ehegesetzes sowie der Parg. 14 
der Durchführungsverordnung nicht zu.'” 


Dies bedeutete, daß durch den Ausbau der Waffen-SS gleichzeitig mit dem Absinken der 
"rassischen" Auswahlkriterien auch eines der grundlegenden Gesetze des SS-Ordens für die 
Masse der SS-Angehörigen ungültig wurde. Wie so oft hatte in der Realität und vor allem 
während des Krieges dieser Befehl keine Auswirkung auf hunderttausende SS-Männer, die 
im Feld standen. Sie hatten und haben durchwegs nur eine äußerst diffuse Ahnung von den 
Vorstellungen ihres "Ordensherren". Der Gedanke von der Reinheit des Blutes trat bei der 
Motivation der SS beizutreten oftmals hinter den kleinbürgerlich-moralischen 
Reinheitsbegriff zurück. Der SS-Mann sollte als "unbedingt sauberer, untadeliger, politischer 
Soldat dem Leben der Gemeinschaft" dienen.” Als Vorbilder der Jugend dienten dabei 
besonders ausgewählte, repräsentative Werbungsoffiziere: 


Da war ein bildschöner hochgewachsener 1,90 Meter großer Obersturmführer.'” 


Ich habe mir die Waffen-SS ausgesucht. Ich habe auf der Friedrich Krupp 
Germania Werft in Kiel Maschinenschlosser gelernt. Und früher bin ich dann von der 
Wohnung meiner Eltern, wo ich ja auch wohnte, mit dem Fahrrad runtergefahren, zur 
Werft, die lag auf der anderen Seite vom Kieler Hafen und mußte immer am 
sogenannten Vergnügungsviertel vorbeifahren, also am Puff da unten, nicht, und wir als 


188 Dr. Münch: Interview vom 3.9.1993 Band VIla, Index ZI. 87 

189 d'Alquen: Die SS. S. 9ff, und: Reichsführer SS , SS-Hauptamt (Hrsg.): Glauben und Kämpfen. S. 73ff 

190 "Verordnungsblatt der Waffen-SS" vom 1. Dezember 1940. Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher. 
Band 18 S. 490 Dokument SS-42. Gleichlautend auch die Aussage von Kurt B.: Inetrview vom 15.8.1995 Band 
XIlla, Index Zl. 43 

191 Reichsführer-SS, SS-Hauptamt (Hrsg.): Glauben und Kämpfen. S. 79 

192 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993 Band Vb, Index ZI. 69 
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Jungvolkführer, wir hatten ja überhaupt keine Ahnung, was da los war, und von 
Soldaten hatten wir andere Vorstellungen, und als ich dann die betrunkenen, 
gröhlenden Matrosen da in den Gassen gesehen habe oder so, da habe ich gedacht: 


'Also zur Marine gehst du nicht!’ Und war einmal so ein - das ist jedes Jahr gewesen - so 
ein Parteitreffen, Nordmarktreffen nannte sich das, und da waren Vorbeimärsche, 
nicht, und von allen Gliederungen, und da war eine Ehrenkompanie von der SS- 
Verfügungstruppe - hieß es ja damals noch, das war ja noch vor dem Krieg - und die 
SS-Standarte "Germania" aus Hamburg, und die kam nun - das waren ja 

ausgesuchte große Männer - und dann in schwarzen Uniformen mit weißem 
Koppelzeug und dann das Gewehr angezogen. Und da habe ich gedacht: 
'Donnerwetter, das sind Soldaten, so könntest du dir das vorstellen!’ Und dann nachher in 
der Stadt, da war so ein Schaukasten von der SS und da bin ich einmal 
vorbeigegangen und da war für mich klar: 'Du gehst zu der SS-Verfügungstruppe, 
denn das sind Soldaten und nicht so - ich meine sicher, im Prinzip war es nachher 
gleich - obwohl hier so diese Sachen, die habe ich eigentlich nie kennengelernt, 
ausschweifende Orgien und denn so was, nicht, nein. Ja das sind so unsere Ideale 
gewesen mit 17, 18, 19 Jahren, nicht.‘ 


"Irgendwelche mit Lastern behaftete Jämmerlinge" sollten niemals Zutritt zur SS finden.'* 
Alkoholexzesse, Vergewaltigungen, ja selbst Plünderungen während der Kampfhandlungen 
widersprachen offiziell dem Reinheitsideal dieser nationalsozialistischen Elite und wurden 
zum Teil durch die SS-eigene Gerichtsbarkeit streng geahndet. So tauchen in den Interviews 
immer wieder Erzählungen auf, in denen diese Strenge der SS-Gerichtsbarkeit geschildert 
wird. Kontakte zu Prostituierten und Geschlechtskrankheiten bei SS Angehörigen waren 
Gründe für sofortige Degradierungen: 


Aber niemals hätte einer von uns - das ist jetzt vielleicht eine Arroganz, das hat 
man uns eingeredet -, hätte einer von uns eine Russin angerührt. Der einzige meiner 
Freunde, meiner Kameraden ist der nachmalige Oberst im Ruhestand B., ..., der ist, wie 
wir einmarschiert sind in Rußland in Tschigrin, das ist bei, westlich von 

Dnjeprpetrowsk. Da waren einige, leichte Mädchen muß ich sagen, Huren, die 
haben sich da angeboten den Soldaten. Da waren wir eingeschlossen eine Zeit lange 
und die haben dann in so einem kommunistischen Festsaal diese Mädchen berührt, sind 
es angegangen. Und der B. war da dabei, das war der einzigevon unserer Batterie, 
kann ich mich erinnern. Das hat der Chef dann erfahren und der hat ihn stante Pede 
degradiert. Der war damals Sturmmann, also Gefreiter und er ist nicht in die Junkerschule 

gekommen, obwohl er gut war und er studiert hat.'* 


Als höchstes Verbrechen galt der Kameradendiebstahl, der manchmal sogar mit der 
Todesstrafe geahndet wurde: 


Der hat dann einmal Wache gehabt und da hat er dann eine Flasche Schnaps 
193 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band la, Index ZI. 125 


194 Reichsführer SS und SS-Hauptamt (Hrsg.): Glauben und Kämpfen. S 71 
195 Hans K. Interview vom 14.8.1995 Band XIIb, Index Z1. 179 
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mitgehen lassen, beim Wachen. Ja, mehr brauchst du nicht! Na ja , jetzt haben sie ihn 
eingesperrt, dann hat er sich umgebracht, da hat er sich umgebracht. Ein Diplomingenieur 
war er.” 


Der Schande der Verurteilung wegen Kameradendiebstahl konnte der einzelne nur dadurch 
entgehen, daß er seine Ehre durch Selbstmord wiederherstellte. Wer als SS-Mann gegen die 
"wehrlose Zivilbevölkerung und Gefangene" sich "unritterlich" verhalte, der wäre "SS- 
unwürdig".'” In einer Art Verteidigung treten dabei SS-Führer sogar als Beschützer von 
ungarischen Juden auf: 


Also in Mohac haben sich einige Kameraden, sind da in jüdische Geschäfte 
gegangen und haben organisiert, wie es so schön geheißen hat, Schuhe für die Kinder, 
diese armen Juden haben dort gezittert und weiß ich was. Wir haben uns für Kuna 
(damalige kroatische Währung, Anm. d. Verf.) Schokolade gekauft, wir haben ein 

Geld hergegeben. Ich habe gesagt: 'Nein, das tue ich nicht.' Und natürlich 
die Offiziere, die haben sich Fiaker geholt und das hat der Hannsmann (SS- 
Obersturmbannführer und Standartenkommandeur, Anm. d. Verf.) gesehen und wie 
wir dann nach Sexat gekommen sind, hat er eine, hat er einen Befehl herausgegeben - 
wir haben ineiner riesigen Schule gewohnt und gegenüber in der Seidenfabrik war unser 

Regimentsstab untergebracht - und in dieser Schule hat er dann ein Zimmer 
bereitgestellt und hat er dann gesagt, da mußte dann bis 16 Uhr jeder, der etwas 
geklaut hat, abgeben. Denn seine Worte waren: 'Wir sind keine Räuberbande, ich laß mir 
nie was vorwerfen. Was die anderen machen, da kann ich sowieso nichts. Und es haben 
welche abgegeben, die anderen haben gedacht: 'Na, der Alte ist ein Depp.' 

Nach 16 Uhr hat er eine Razzia gemacht, bei wem er was gefunden hat, der 
wurde eingesperrt, kam vor das Kriegsgericht und wurde dann nach Danzig-Matzkau ins 
KZ abgeschoben.” 


IH. 5. Die Freiwilligen 


Die Geschichte der Kriegsfreiwilligen reicht von der Französischen Revolution bis zum 
Zweiten Weltkrieg, wobei von Anfang an das bürgerliche "Ideal einer persönlichen und 
nationalen Erneuerung ... im Krieg", die "Revolution" und schließlich die "Rettung der 
Nation" im Mittelpunkt ihrer Motivation stand. Männer aus dem Besitz- und 
Bildungsbürgertum meldeten sich 1792 erstmals freiwillig zum Dienst in der französischen 
Armee. Aus diesen ersten Freiwilligen heraus entstand der Mythos des Freiwilligen als 
"Inbegriff eines Engagements für eine große Sache und für die Loyalität, die sich daraus 


196 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIIb, Index Z1. 432 

197 Im Soldbuch eines SS-Soldaten eingelegtes Merkblatt. in: Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher. 
Band 18 S. 475 Dokument SS-8 

198 Walther M. Interview vom 30.11.1994 Band IXa, Index Z1. 289 
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ergab."'” 

So sahen auch die ersten preußisch-deutschen Freiwilligen 1813 in der "Erhebung" gegen 
Napoleon den Ausdruck ihrer nationalen Gesinnung und "einen 'Aufbruch', das 
Heraufkommen eines neuen Zeitalters."”" Der Mythos vom "Opfer auf dem Altar des 
Vaterlandes", der "Kameradschaft" und der "Männlichkeit" fand seinen Höhepunkt zu 
Beginn des Ersten Weltkriegs als Hunderttausende junger Männer in ganz Europa mit 
Begeisterung freiwillig zu den Waffen eilten. Nicht nur von der Obrigkeit, sondern von der 
Kirche selbst sanktioniert und auf ihrem Weg in den Tod gesegnet, glaubten viele eine 
Mission zu erfüllen. 


Obwohl zum Kriegsbeginn 1939 im Deutschen Reich "Hurra-Patriotismus" und die 
"Generation von 1914" fehlten”, meldeten sich genügend Freiwillige zu Wehrmacht, Marine, 
Luftwaffe und Waffen-SS mit einer nun neuen "nüchternen" Einstellung zum Opfer im 
Krieg; die jugendlichen SS-Freiwilligen glaubten zu wissen, was sie erwarten würde: Die 
Selbstverständlichkeit des Kampfes.” 


Freiwillig, wie man ja war. Das wußte ich ja, wenn ich Soldat werde - im 
Gegensatz zu heutigen Gedanken, daß man wenn Krieg wird, dann gehen wir nach 
Hause - nein, nein, das war nicht nur für mich eigentlich eine Selbstverständlichkeit.’” 


Entsprechend dem Elitecharakter der SS auch innerhalb der NSDAP unterlag die Auswahl 
der Waffen-SS Freiwilligen - zumindest bis 1943 - strengen Kriterien; "die Besten und 
Freudigsten ... eine wirkliche Auslese aus der deutschen Jugend" war Ziel "der individuellen 
Werbung mit Plakaten, Broschüren, Frontrednern usw."”®: 


Jene Deutschen aber, die über ihre Kameraden an Haltung und Charakter 
hinausragen, wollen mehr als Soldaten sein; sie wollen nicht warten, bis sie eingezogen 
werden, sie wollen als Freiwillige kämpfen.“ und: Ein neuer Typ politischer, 


199 Mosse: Gefallen für das Vaterland. Nationales Heldentum und namenloses Sterben. Stuttgart 1993 S. 23. 
Mosse fordert in seinem Werk die Darstellung über die "Beweggründe der Freiwilligen" in der Waffen-SS auf 
den neuesten Stand zu bringen, da sämtliche Literatur zum Thema - apologetische oder sachliche, wie die von 
George Henry Stein - spätestens 1966 erschienen sind. Vgl: Mosse: S. 299 Anmerkung 17. 

200 Mosse: S. 27 

201 Vgl. zur Stimmungslage zu Beginn des Zweiten Weltkriegs: Benz, Wolfgang: Freude am Krieg oder 
widerwillige Loyalität? in: Benz, Wolfgang: Herrschaft und Gesellschaft im nationalsozialistischen Staat. 
Frankfurt/Main 1990 S. 63-71. Hierzu noch aktueller: Steinert, Marlis G.: Deutsche im Krieg. 
Kollektivmeinungen, Verhaltensmuster und Mentalitäten. in: Bracher, Karl Dietrich/Funke, Manfred/Jacobsen, 
Hans-Adolf (Hrsg.): Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur nationalsozialistischen Herrschaft. Bonn 1993 
S. 474-491 

202 Mosse beschreibt sehr gut, wie die "faschistischen Nationen ... ihre Jugend auf einen Krieg eingeschworen 
hatten und nun die Früchte ihrer Bemühungen zu ernten hofften." Nicht wie im Ersten Weltkrieg wurden der 
Bevölkerung unangenehme Nachrichten vorenthalten oder der Krieg trivialisiert und verniedlicht, sondern ein 
"Realismus in der Berichterstattung", in der die "Härte, Größe und das Opfer des Krieges" gezeigt werden 
sollte, bereitete die Jugend auf den Krieg vor. Vgl.: Mosse: S. 245 ff. 

203 Scherschel: Interview vom 5.9.1993, Band V b, Index Zl. 464 

204 Vgl.: Die SS. Geschichte, Aufgabe und Organisation der Schutzstaffeln der NSDAP. S. 8 

205 Das Schwarze Korps. 11. Mai 1944 S. 7 

206 Dich ruft die SS. S. 4 
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weltanschaulich besonders gefestigter Kämpfer war im Entstehen, unter 
besonderen Auslesebedingungen gesammelt und durch besondere politisch- 
weltanschauliche Erziehung in ihrer Haltung gefestigt.” 


Obwohl eine reine nationalsozialistisch-ideologische Motivation für die Freiwilligmeldung 
von den meisten Interviewpartnern nicht explizit genannt wurde und auch von den Waffen- 
SS Veteranenperiodika "Wiking-Ruf" und "Der Freiwillige" heruntergespielt wird, lassen die 
Original-Werbebroschüren und Veröffentlichungen der Waffen-SS” eindeutig auf eine 
nationalsozialistische Ausrichtung ihres "politischen Soldatentums" schließen. Neben der 
politischen Voraussetzung galt das "edle Blut", die "wirkliche Rasse" - nach dem ersten 
Befehl Heinrich Himmlers als Reichsführer SS vom 6. Jänner 1929 - als einziger Garant für 
"wirkliche Leistung".” "Rassische" und körperliche Selektionskriterien hatten zudem 
Priorität gegenüber intellektuellen’, was sich am augenscheinlichsten in der Form des 
Musterungsverfahrens zeigt: So stand der Bewertung des Körperbaus, "Kraft- und 
Ausdauerübungen, Gewandtheits-, Schnelligkeits- und Mutproben" ein bescheidener 
Intelligenztest mit einem Kurzdiktat, einer kleinen Verstandesaufgabe und drei kleinen 
Rechenaufgaben gegenüber.” Der Freiwillige Ruge wurde 1939 auf seine körperliche 
Tauglichkeit "so gründlich untersucht wie eigentlich nie wieder" in seinem Leben und nur 
wegen seiner zu geringen Größe mußte er sich "wieder anziehen" .” 


Diese strengen Auswahlkriterien (Mindestgröße von 1,74 Meter - bei der Leibstandarte 
Adolf Hitler gar 1,80 Meter -, Höchstalter von 23 Jahre) konnten allerdings während des 
Krieges aufgrund der hohen Ausfälle nicht gehalten werden: 


Natürlich ist die Auswahl bei Kriegsende, durch die hohen Verluste an der Front, 
nie mehr so stark gewesen, wie am Anfang, wo man Leute zurückgeschickt hat, die beleidigt 
nach Hause gegangen sind, weil sie eine Plombe hatten und waren nicht tauglich. Eine 
Zahnplombe!" 


Bereits 1938 nach der "Augustverfügung" Hitlers zum weiteren Ausbau der bewaffneten SS 

verfügte Himmler, daß in "erbgesundheitlicher" oder "rassischer" Hinsicht geringere 
Anforderungen zu stellen seien. Da der hohe Personalbedarf der Fronttruppe nicht 
gewährleistet werden Konnte, entstanden so in der zweiten Kriegshälfte ausländische und 
volksdeutsche Waffen-SS Verbände, die mit den strengen Auswahlkriterien und dem 
ursprünglichen Freiwilligkeitsprinzip der Truppe nichts mehr zu tun hatten. 


207 Dich ruft die SS. S. 6/7 

208 Vgl. hierzu: Dich ruft die SS., Glauben und Kämpfen. und Die SS. Geschiochte, Aufgabe und Organisation 
der Schutzstaffeln der NSDAP. 

209 Glauben und Kämpfen. S. 74 

210 Vgl.: Merkblatt für den Eintritt als Freiwilliger in die Waffen-SS einschließlich Leibstandarte-SS "Adolf 
Hitler", SS-Polizeidivision und Allgemeine-SS. Ergänzungsstelle "Main" (XII) der Waffen-SS, Nürnberg 
1942. Siehe Anhang. 

211 Vgl. hierzu: Wegener: S. 135 f 

212 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band Il a. Index Z1. 25 

213 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993 Band V b Index Z1. 114 
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11.5.1. Die Hitlerjugend 


Die Freiwilligkeit zur Waffen-SS (ab 1940) wurde auch von der HJ gesteuert. 
Körpergroße ab 1,85 m lud man zu SS-Truppenverbänden ein. Das war fast eine 
Musterung.“ 


So schildert ein ehemaliger Hitlerjunge und späterer Waffen-SS-Freiwilliger, auf welche 
Weise die SS-Ergänzungsabteilungen während des Krieges zukünftige 
Rekrutierungspotentiale außerhalb des Einflusses der Heeresergänzungsstellen - die HJ- 
Angehörigen waren minderjährig und somit von den Heeresstellen noch nicht erfaßt - auf 
ihre SS-Tauglichkeit prüfte. 


Die deutsche Jugend war durch die nationalsozialistischen Jugendorganisationen sehr wohl 
auf den Krieg vorbereitet und eingeschworen worden und es war für viele von ihnen 
"undenkbar nicht Soldat zu werden."”" 


Zwar wurde der Mythos des Kriegserlebnisses nach dem Ersten Weltkrieg "nicht von einer 
nennenswerten Gruppe der Bevölkerung am Leben erhalten ... , sondern von jungen 
Nationalsozialisten und der SS,"”"‘ doch gerade diese hatten über Hitlerjugend und Jungvolk 
direkten Zugang fast zur gesamten männlichen deutschen Jugend zwischen 10 und 18 
Jahren. Als einen wesentlichen Rekrutierungsbereich der SS nennt auch Wegner die 
Hitlerjugend neben dem Reichsarbeitsdienst und der SA?”. Mit speziell an die Hitlerjungen 
gerichteten Werbeplakaten und -aktionen versuchten die Propagandisten der Waffen-SS neue 
Freiwillige aus diesem Bereich zu gewinnen.’ 


Ab 1942 wurden "noch nicht wehrpflichtige Jugendliche, die sich in 
Wehrertüchtigungslagern der Hitlerjugend befanden" von den dortigen Ausbildern der 
Waffen-SS für diese angeworben und einer Annahmeuntersuchung durch die SS-eigenen 
Ergänzungsstellen unterzogen. Geworben wurde für die Waffen-SS allerdings nicht nur in 
speziellen Wehrertüchtigungslagern, sondern auch in den Schulen unter 15- und 16 
Jährigen”: So schreibt Hermann Melcher, Schüler an einer nationalsozialistischen 


214 Stiller: Erinnerungen. S. 1 

215 Göhler: Interview vom 4.9.1993, Band I a, Index Z1. 420 

216 Mosse: S. 249 

217 Wegner: Hitlers politische SoldatenS$. 137 

218 Siehe Werbeplakat der Waffe-SS im Anhang 

219 Buchheim: Die Befugnisse der Ergänzungsstellen der Waffen-SS. in: Gutachten des Institut für 
Zeitgeschichte. Bd. 2 Stuttgart 1966. S. 169 . Auch auf die Führerschulung der Hitlerjugend nahm die SS ab 
1939 immer stärkeren Einfluß. Vgl.: Paetel, Karl Otto: Die SS. Ein Beitrag zur Soziologie des 
Nationalsozialismus. in: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 2.Jg. Heft 1S. 17 

220 "In diesem Geiste hat, vor allem in den letzten fünf bis sechs Jahren (der Nationalsozialistischen 
Herrschaft, Anm. d. Verf.), die SS immer stärker die Führerschulung der Hitlerjugend betrieben und direkten 
Einfluß auf das Schulwesen genommen." Dies stellt auch Paetel in seinem Aufsatz "Die SS" fest. Paetel: Die 
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Lehrerbildungsanstalt, im Oktober 1943 in sein Tagebuch: 


Die letzten drei Unterrichtsstunden sind ausgefallen, da für die Waffen-SS 
geworben wurde. Es sprach sehr beeindruckend und überzeugend ein SS- 
Hauptsturmführer Hauser. Ich meldete mich freiwillig zur Waffen-SS- Kavallerie- 
Division.” 


Vor allem in den "Sondereinheiten" der Hitlerjugend (Marine-HJ, Flieger-HJ, Motor-HJ, 
Nachrichten-HJ) und den Wehrertüchtigungslagern wußten die Ausbilder der Waffen-SS 
geschickt jugendliches Technikinteresse und vormilitärische Ausbildung zu verbinden.” So 
erschien bereits in der ersten Ausgabe der deutschen Schülerzeitung "Hilf mit!" aus dem 
Jahre 1940 ein einseitiger, mit Fotografien illustrierter, Bericht der SS-Propagandakompanie. 
Darin werden die "Soldatische Ausbildung" sowie eine "in Abschnitten abzuleistende 
Fachausbildung auf der Waffenschule" der "V.T. Division der Waffen-SS" beschrieben und 
es wird versucht, die "technisch begabten deutschen Jungen" für den "interessanten und 
vielseitigen Spezialberuf" in der SS-Waffenwerkstatt zu gewinnen”. Bei der 
technikbegeisterten Jugend fiel diese Darstellung, in militärischer Fachsprache gehalten, mit 
Sicherheit auf fruchtbaren Boden. 


Durch die vormilitärische Ausbildung der "Pimpfe" und Hitlerjungen war damit eine breite 
Basis für den Krieg geschaffen. So meinte auch Gustav F., ein ehemaliger Jungstammführer 
und späterer Obersturmführer”* der Waffen-SS, daß, im Gegensatz zu den Volksdeutschen in 
der Waffen-SS, die Reichsdeutschen, "die aus der Hitlerjugend kamen, schießen, laufen und 
singen konnten." Aber sie bekamen auch "eine bestimmte politische Richtung, ohne daß ... 
(sie) ... es ahnten" und als der Krieg 1939 begann, war es für die Jungvolkführer 
selbstverständlich, sich freiwillig zur Waffen-SS zu melden.“ Der politisch moralische 
Druck, der in den Wehrertüchtigungslagern der HJ durch SS-Führer auf die Jugendlichen 
ausgeübt wurde, führte sogar zu Beschwerden einzelner Hitlerjungen und in der Folge zu 
Ermittlungsverfahren gegen Angehörige der SS-Ergänzungsstellen wegen Nötigung.” 


Die streng antikommunistische, antikapitalistische und "rassische" ideologische Schulung in 
HJ und Jungvolk, mit der zentralen Forderung nach einer Aufopferung des einzelnen für das 
Volk, waren weitere grundlegende Voraussetzungen für die Motivation der Jugend sich 


SS. Ein Beitrag zur Soziologie des Nationalsozialismus. in: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte. 2.Jg. Heft 1 S. 
17 

221 Melcher: Die Gefolgschaft. Jugendjahre im Dritten Reich in Heidelberg 1933-1945. berg 1990 S. 212 

222 Klönne, Arno. Jugend im Dritten Reich. in: Bracher/Funke/Jacobsen (Hrsg.): Deutschland 1933-1945. S. 
227 

223 Hilf mit! Illustrierte deutsche Schülerzeitung. Nr. 1 1940. S. 10 

224 siehe: Vergleich: Dienstgrade Waffen-SS und Wehrmacht 

225 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993, Band V b, Index ZI. 37. Auf den Unterschied zwischen 
Reichsdeutschen und den nicht freiwilligen Volksdeutschen in der Waffen-SS soll in einem späteren Kapitel 
eingegangen werden. 

226 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band II a, Index Z1. 17. Der starke Gruppendruck in der HJ war oftmals mit 
ein Grund sich freiwillig zur Waffen-SS zu melden. Vgl. hierzu: Neusüss-Hunkel: Die SS. S. 106 

227 Vgl.: Buchheim: Die Befugnisse der Ergänzungsstellen der Waffen-SS. in: Gutachten des Institut für 
Zeitgeschichte. Band 2 S. 168f 
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freiwillig zu melden: 


Da ich vom 9. Lebensjahr an dem Jungvolk und der Hitlerjugend, am ende auch 
führend, angehörte und unsere jungen Lehrer aus der Ev. Volksschule die Jungvolkführer 
stellte, war ich schon ideologisch etwas vorprogramiert. Es war damals ja der einzigste 
Jugendverband und die Jugend zu begeistern und viel für sie zu tun, verstand man 

ausgezeichnet. Ständig wurde uns eingeschärft, daß der Kommunismus- 
Bolschewismus Kulturzerstörend sei, mörderisch, diktatorisch die Menschen knechte. Der 
Kapitalismus Raffgierig ohne Rücksicht auf andere, Rassezerstörend und Global 
andere Völker unterjoche. Wir aber die Edlen seien und unser Gemeinnutz vor dem 

Eigennutz stehe, wir alles für das Gemeinwohl des Volkes opfern müßten, nach dem 
Motto: "Du bist nichts, Dein Volk ist alles!" 


Bei den interviewten reichsdeutschen Freiwilligen der Waffen-SS ist durchgehend 
festzustellen, daß sie Mitglieder des Jungvolkes oder der Hitlerjugend gewesen waren; 
spätere Führer (Offiziere) der Waffen-SS waren zumeist auch Führer in der Hitlerjugend. Sie 
alle sehen es als selbstverständlich an, in der HJ gewesen zu sein: "Wie jeder ... war natürlich 
im Jungvolk, war Fähnleinführer."”” 


Der "Dienst in der Hitlerjugend war für sie (die jungen Freiwilligen der Waffen-SS, Anm. d. 
Verf.) Erziehung zum Einsatz, Erziehung zur Pflichterfüllung gewesen" und der zu 
Kriegsbeginn 1939 erst 15jährige Hitlerjunge Heinz Scherschel war entsprechend dieser 
"Erziehung und Ausbildung ... gar nicht einverstanden damit", daß er "nicht mit dabei sein 
konnte": "Bis Weihnachten sollte alles vorbei sein und ich hatte keine Gelegenheit, 'ein Held 
zu werden'."”' Da der "versprochene Endsieg" jedoch auf sich warten ließ, Konnte Scherschel 
auch 1941 noch als 17jähriger Waffen-SS-Freiwilliger für sein Vaterland kämpfen: 


Ich war immer voll guten Mutes und mein Gedanke war -ohne politisch zu 
denken - du mußt deine Heimat verteidigen, egal wo, und wenn das vor Moskau 
181.7 


Die Überzeugung, von der Gegenseite in den Krieg verwickelt worden zu sein, also selbst 
nur einen Verteidigungskrieg zu führen, war in hohem Maße bestimmend für die 
Opferbereitschaft dieser deutschen Jugend. Gegen Ende des Krieges, als die deutsche 


228 Mückl in einem Brief an den Autor vom 4. Juli 1994. Diesen Typ der Identifikation mit der Nation 
bezeichnet Schörken als den "historischen Normaltyp", der also in dieser Hinsicht nicht Waffen-SS spezifisch 
zu werten ist, sondern einer ganzen Generation, nicht nur der deutschen Jugend zuzuordnen ist. Schörken: 
Jugend 1945. S. 15 

229 Scherschel: Interview vom 5.9.1993, Band V b, Index Zl. 388, vgl. auch: Gustav F.: Interview vom 
5.9.1993, Band V b, Index Z1. 82 und: Ruge: Interview vom 3.9.1993, Band Il a, Index ZI. 14 

230 Aus dem Artikel "Die Freiwilligen aus der H.J." in der SS-Zeitschrift "Das Schwarze Korps" vom 10. Juni 
1943 $. 3 

231 Scherschel: Jahrzehntelang verdrängt - urplötzlich sprudelt es hervor ... . 0.J. 0.0. S.91. Auch bei Ludwig 
Mückl gab es "irgendwo im Hinterkopf ... Gedanken, dies könnte der letzte Feldzug sein, und ich wäre nicht 
dabei, ich wollte was erleben, wollte bei einer Elitetruppe sein, um dort mein Vaterland zu verteidigen." Mückl: 
Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 1 

232 Scherschel: Interview vom 5.9.1993, Band V b, Index Z1. 476 
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Niederlage immer offensichtlicher wurde, unterschied sich allerdings die Einstellung der 
ehemaligen Waffen-SS Freiwilligen zum nationalsozialistischen Staat und - in erster Linie - 
zum Krieg von der ihrer Altersgenossen. War für den Großteil der Jugendlichen die 
Faszination des nationalsozialistischen Militärsystems zum Teil nicht mehr wirksam’“, so 
schien es den späteren Freiwilligen, in den Schulen nur "untätig ... herumzusitzen", "während 
es ringsherum schon in allen Fugen zu krachen beginnt. Wir wollen an die Front." Selbst 
die Führerbewerber der Waffen-SS hielt nach dem gescheiterten Anschlag auf Hitler nichts 
mehr auf ihren Junkerschulen, wie den damals 17jährigen Siegfried Mischner; sie wollten 


keine "Etappenhasen-Drückeberger" sein: 


Mit dem 20. Juli 1944 vollzog sich in mehreren Köpfen ein Wandel. Die Front 
rückte näher, die Fliegeralarmzeiten wurden länger, die Lust zum Lernen schwand und 
genau genommen hatten wir eigentlich zur Vaterlandsverteidigung noch nichts 
beigetragen. Ein Teil meldete sich freiwillig an die Front.* 


Die Waffen-SS besaß die einzigen Kampfeinheiten, die auch - ohne Zustimmung der Eltern’* 
- Minderjährige aufnahmen, wie sich ein ehemaliger Ausbilder erinnert: 


Im Jahr 1944 kam im wesentlichen der Jahrgang 1927, die warenhalt 17 1/2 
Jahre - einen hatte ich aus dem Jahre 28 - und diewaren meines Wissens auch zum 
überwiegend Teil noch Freiwillige im Jahr 1944.” 


Ein anderer 23jähriger SS-Unterführer beschreibt die jungen Rekruten des Jahres 1945 
folgendermaßen: 


Also was man da erlebt hat, das waren ja tolle Sachen, und diese Burscherl, die ich 
da bekommen habe, die waren ja 17 Jahre und 18, die haben Hunger gehabt und Angst - 
Angst weniger, aber Hunger. Das waren Kinder! Und wir waren ja 3 Jahre Soldaten, 
4 Jahre sind wir älter, wir sind uns ja vorgekommen wie die Urgroßväter.** 


233 Rolf Schörken ist der Meinung, daß die Jugendlichen, die die "Erfolgsjahre" des Nationalsozialismus nicht 
mehr miterlebt hätten, in den Schlußjahren des Zweiten Weltkrieges auch vom nationalsozialistischen System 
für den Krieg - zum Teil - nicht mehr fasziniert werden konnten. Schörken, Rolf: Luftwaffenhelfer und Drittes 
Reich. Die Entstehung eines politischen Bewußtseins. Stuttgart 1985. Die Aussage, ob nun die Waffen-SS 
gegen Kriegsende ein Auffangbecken dieser letzten "gläubigen" Jugendlichen darstellte, bedürfte einer 
genaueren Untersuchung, die diese Arbeit sprengen würde. In Ansätzen läßt sich jedoch aus den Interviews 
diese Tendenz erkennen. 

234 Melcher, Hermann: Die Gefolgschaft. S. 212 

235 Mischner, Siegfried: Erinnerungen. S. 4 

236 Nach einer Mitteilung des Ergänzungsamtes der Waffen-SS vom 18.2.1942 durften "für die Dauer des 
Krieges Freiwillige mit vollendetem 17. Lebensjahr auch ohne Einwilligung der Eltern" einberufen werden. 
Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 275 

237 Gustav F.: Interview vom 5.9.1993 Bd. V b, Index Zl. 44. Ralf Roland Ringler berichtet in seinem Buch 
"Illusion einer Jugend", daß im Oktober 1944 es der "Ehrgeiz des Gebietsführers" von Wien gewesen sei, "den 
Jahrgang 1927 geschlossen 'kriegsfreiwillig' melden zu können." Viele dieses Jahrganges hätten sich allerdings 
nur aufgrund der "sanften Gewalt" zur Waffen-SS gemeldet. Ralf Roland Ringler: Illusion einer Jugend. S. 124f 
238 Walther M. Interview vom 30.11.1994 Band IXb, Index Zi. 24 
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Da spätestens ab 1942 für Bewerber im Alter von 16 1/2 Jahren die Möglichkeit bestand, 
"die Arbeitsdienstpflicht (1/4 Jahr) als 'vorzeitig Dienende' abzuleisten, so daß die 
Einberufung zur Waffen-SS mit 17 Jahren erfolgen" konnte, nutzte die SS jugendliche 
Gedankenlosigkeit und Idealismus aus: 


"Wenn man so jung ist, mal gerade 17, stirbt es sich ja auch viel leichter und man 
hat nicht diese Gedanken, wie jemand der schon etwas über 20 ist. Ich wurde später auch 
etwas vorsichtiger, da war ich noch: Voll hinein, trifft‘s, is gut, trifft‘s nicht, is auch ... 


MMa0 


Erst nach dem Krieg erkannten die Freiwilligen, daß sie ihren "Idealismus ja alle teuer 
bezahlt haben"; entweder mit ihrem "Leben oder mit ihrer Gesundheit." 


Wie groß die Probleme der Waffen-SS Werber mit den Eltern der minderjährigen 
Freiwilligen waren, belegen Artikel in der SS-Wochenzeitschrift "Das Schwarze Korps", wo 
unter anderem beklagt wird, daß die Eltern "dagegen" seien, "wenn der Junge möchte".” In 
diesem Sinne wandte sich die Werbebroschüre "Dich ruft die SS" des SS-Hauptamtes direkt 
an die "Deutschen Eltern" mit der Aufforderung den "Jungen sein Schicksal selbst in die 
Hand nehmen" zu lassen, denn "wenn Euer Junge ein ganzer Kerl ist, dann seid stolz auf ihn; 
denn schlappe Leute, die immer erst geschoben werden müssen, passen nicht in die Reihen 
der Waffen-SS."" Dabei wurden die Eltern zuerst auf die beruflichen Chancen ihrer Söhne 
innerhalb der SS, die Führerlaufbahn in der SS oder im Sicherheitsdienst, hingewiesen. 
Sollte sich der SS-Mann jedoch nach dem Ablauf seines 41/2 bis 12 jährigen "Wehrdienstes 
bei der Waffen-SS" entschließen, einen Beruf außerhalb der SS zu ergreifen, so gäbe es 
"überhaupt keinen Beruf, der ihm versperrt wäre"; für den Handwerksberuf, den Techniker, 
den Wehrbauer im Osten und schließlich selbst für den diplomatischen Dienst "hat er sich in 
der Waffen-SS die beste Grundlage geschaffen."”* Und trotz dieser Berufsaussichten, trotz 
des Stolzes der Freiwilligen angenommen worden zu sein, weinten die Mütter und waren die 
Väter - vielleicht in weiser Vorraussicht - "sauer" ® oder "ganz und gar nicht begeistert".* 


III. 5. 2. Freiheit und Abenteuer 


Für viele der jungen Freiwilligen bedeutete aber gerade der Beitritt zur Waffen-SS die 
Möglichkeit, aus der Enge des Elternhauses zu fliehen, endlich die "Zerwürfnisse der Eltern" 


239 Dich ruft die SS. S. 8 

240 Scherschel: Interview vom 5.9. 1993, Band V b, Index Z1. 468 

241 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band Il a, Index Z1. 42 

242 Das Schwarze Korps. 11. Mai 1944 S. 7. Hierzu auch: Buchheim: Die Befugnisse der Ergänzungsstellen 
der Waffen-SS. in: Gutachten des Institut für Zeitgeschichte. Band 2 S. 171 

243 Dich ruft die SS. S. 67 

244 Dich ruft die SS. S. 67 

245 Scherschel: Jahrzehntelang verdrängt - urplötzlich sprudelt es hervor. S. 91 

246 Ruge: Interview vom 3.9. 1993, Band II a, Index Z1. 98 
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nicht mehr miterleben zu müssen?”. Weil ihm "der Saustall daheim zuwider war", meldete 
sich der Offizier Völk selbst nach seiner dritten Verwundung wieder freiwillig an die Front.”* 
Der 18 jährige Fronturlauber und SS-Sturmmann Mückl reagierte, als er nach einem 
Varietebesuch - bedingt durch einen Luftangriff - zu spät nach Hause kam und von seiner 
Stiefmutter "geschimpft" wurde, so: 


Für Großdeutschland frieren, im Schlamm liegen, und auch sterben, wieder 
hinaus dein Leben einsetzen, das alles darfst du, aber spät nach Hause kommen, das 
darfst du nicht. Was hatten die für eine Ahnung vom Krieg, in der Wochenschau sah 
sich alles so schön an.” 


Die beiden Generationen waren durch eine Kluft getrennt: die Eltern paßten sich häufig nur 
an, während bei den Jugendlichen ein begeisterter Glaube herrschte und die zu Hause 
aufbegehrenden Jugendlichen dabei mit dem Nationalsozialismus eine stille 
Komplizenschaft verband.” Auch der französische Freiwillige de la Maziere wollte 
"zunächst einmal Revolutionär sein, einfach weil ich in einem Alter war, in dem man gegen 
das Elternhaus aufbegehrt."' Das Erziehungsziel des Nationalsozialismus war in dieser 
Hinsicht besonders durch Aktivismus und Voluntarismus einer Jugend gekennzeichnet, die - 
emphatisch angesprochen - dem Alter gegenüber in jeder Hinsicht als überlegen gefeiert 
wurde. Diese propagandistisch geschickt benutzte Entgegensetzung von Jugend und Alter 
zeigte bei den zum Großteil minderjährigen Freiwilligen aller Waffengattungen ihre 
Wirkung. 


Die Waffen-SS bot jedoch nicht nur Freiheit von Zuhause, sie bot Schülern der letzten und 
vorletzten Klassen die Freiheit von der Schule inklusive Abschluß- und Reifezeugnis: 


Schülern der Höheren Lehranstalten, die sich als Kriegsfreiwillige (41/2 

Jahre, Anm. d. Verf.) melden, wird das Reifezeugnis nach 6 monatiger 
Teilnahme am Unterricht der 8. Klasse erteilt. und: Wer sich als Schüler einer Höheren 
Lehranstalt für die aktive SS- Führerlaufbahn (12 Jahre, Anm. d. Verf.) meldet, erhält die 
Reifenach Versetzung in die 8. Klasse zuerkannt.” 


Nach wenigen Wochen Schulunterricht in der letzten Klasse, wurden die Freiwilligen zur 
Waffen-SS eingezogen und bekamen das Abiturzeugnis "an die Front nachgeschickt."”* Wie 


247 Mückl in einem Brief an den Autor vom 4. Juli 1994. Vgl. hierzu auch: Mosse: Gefallen für das Vaterland. 
S.251 

248 Völk: Interview vom 4.9.1993, Band V a, Index Z1. 28 

249 Mückl: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten meines Lebens. S. 16 

250 Varga: Über die Jugend im Dritten Reich. in: Zeitenwende. S. 142. Der ehemalige Waffen-SS General 
Felix Steiner bezeichnet die jungen Freiwilligen als eine "Jugend, die dem Alten abgeschworen hat und das 
Neue erwartet". Steiner: Die Armee der Geächteten. Rosenheim 1993 S. 275. Eine genauere Behandlung 
nationalsozialistischer Erziehungsphilosophie und deren Ziele findet sich bei Monika Leske: Philosophen im 
Dritten Reich. Berlin 1990 S. 178 ff 

251 La Maziere: Ein Traum aus Blut und Dreck. S. 9 

252 Dich ruft die SS. S. 25. 

253 Hans K.: Interview vom 14.8.1995 Band XIla, Index Z1. 102. Gleichartige Stellungnahmen auch bei: Kurt 
B., Rühl, Gustav F.. 
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sollte man sich also entscheiden, wenn man, so wie der Abiturient Gustav F. wußte, daß man 
im nächsten Sommer in jedem Falle eingezogen werden würde? 


Meine Abiturientenklasse, oder meine Kriegsabiturientenklasse, das stand fest - 
ich bin Jahrgang fünfundzwanzig - und der Jahrgang fünfundzwanzig ist samt und 
sonders, wenn er nicht krank war - sonst mit Plattfüßen haben sie sie eingezogen - ist 
samt und sonders im Jahre 43 im Sommer eingezogen worden. .... Ob sich jemand 
freiwillig gemeldet hat vom Jahrgang 25 oder nicht freiwillig gemeldet hat, das war 
vollkommen wurst, er wurde eh 1943 eingezogen, entweder im Frühjahr zum 
Arbeitsdienst oder im Sommer zur Truppe. Wenn man sich freiwillig meldete konnte 
man sich die Waffengattung auswählen.“ 


So hatte die freiwillige Meldung neben der Verkürzung der Schulzeit und dem gleichzeitigen 
Erhalt des Abiturs noch den weiteren "Vorteil", daß man sich die Waffengattung, sofern man 
dafür tauglich war, aussuchen konnte. 


Neben familiärer Probleme, dem sozialen, wirtschaftlichen und auch gesellschaftlichen 
Druck im Alltag, in der Schule und in der HJ, worauf später noch genauer eingegangen 
werden soll, spielte auch das Abenteuer, den Jugendlichen wohl bekannt aus "Kriegsspielen" 
in den HJ-Sommerlagern, Spielfilmen, der Wochenschau und Propagandaberichten, keine 
geringe Rolle als Motivation Kriegsfreiwilligg zu werden. Jugendliche 
Begeisterungsfähigkeit und naive Gläubigkeit wurden vor allem durch ein neues 
Massenmedium, den Film, vom Nationalsozialismus für seine Zwecke aktiviert und 
mißbraucht. In Filmen wie "Hitlerjunge Quex", "Ohm Krüger", "Kampfgeschwader Lützow", 
"Reitet für Deutschland", "Kolberg" uvm. wurde die Jugend kriegstauglich und todesmutig 
gemacht; sie "sollte seelisch auf ihr Selbstopfer vorbereitet werden." Durch die monatlichen 
Jugendfilmstunden der Hitlerjugend erreichte die NS-Führung mit ihren Propaganda- und 
Indoktrinationsfilmen regelmäßig mehrere Millionen Jugendliche.* Obwohl der Besuch der 
Vorführungen offiziell freiwillig war, marschierten die einzelnen HJ Fähnlein meist 
geschlossen in die Kinos, um ihre Vorbilder zu sehen. Aus diesem jugendlichen 
Enthusiasmus, gesteigert durch das kollektive Erlebnis, bildete die Aufopferung für das 
Vaterland, die Heimat oder das deutsche Volk, eine romantisch-mystifizierte höhere Sache, 
die Motivation sich freiwillig zum Kriegsdienst zu melden.” 


Für viele gab es "nichts anderes mehr als den Stahlhelm und das Schießeisen."°* So bedeutete 
die antibürgerliche Haltung als freiwillige Meldung zum Kriegsdienst schon immer einen 


254 Gustav F. : Interview vom 5.9. 1993 Band V b, Index ZI. 53 

255 Hoffmann: Und die Fahne führt uns in die Ewigkeit. S. 106 

256 Allein im Jahre 1942/43, dem Jahr mit der höchsten Besucherzahl, sollen laut Hoffmann über 11 Millionen 
Jugendliche im Rahmen dieser Aktion die 45 290 Vorführungen besucht haben. Hoffmann: S. 105 

257 Hermann Melcher sah als 13 jähriger Hitlerjunge den Film "Reitet für Deutschland" mit Willi Birgel und 
für ihn kam nach diesem Reiterfilm, der ihm "noch besser gefallen (hat), als der vorangegangene Kriegsfilm", 
"nur die Kavallerie in Frage". Melcher: Die Gefolgschaft S. 98. Auch der damals 15jährige Heinz Scherschel 
meldete sich, nachdem er "Reitet für Deutschland" in einer HJ Jugendfilmstunde gesehen hatte, freiwillig zu 
einer Waffen-SS Kavallerieeinheit. Scherschel: Reiten, Reiten, Reiten. Die Kavallerie der Waffen-SS. Video 
258 La Maziere, Christian: Ein Traum aus Blut und Dreck. S. 10 
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Versuch die Fesseln der Gesellschaft zu sprengen”. Sie "wählten das Abenteuer" und wollten 
"was erleben."”” Die seit Jahrhunderten für Freiwillige "üblichen Motive der Abenteuerlust 
und der Suche nach Anerkennung, Ruhm und Verdienst" sind auch für die Angehörigen der 
ehemaligen Waffen-SS als bedeutsame Motivationsfaktoren anzusehen. 


Den Höhepunkt des militärischen Mißbrauchs der verführten Jugend bildete 1943 die 
Aufstellung der 12. SS-Panzerdivision "Hitlerjugend", die bis auf das Kaderpersonal und die 
Offiziere zur Gänze aus, zum Teil erst 16 jährigen Hitlerjungen, bestand. "In Liebe und 
Treue zum Führer und zu unserer Fahne", wie der HJ Eid lautete, opferten sich die 
minderjährigen Freiwilligen in den schweren Kämpfen der ersten Invasionsmonate 1944. 
Das Durchschnittsalter dieser und zweier weiterer SS-Divisionen, nämlich der 9. SS- 
Panzerdivision "Hohenstaufen" und 10. SS-Panzerdivision "Frundsberg", betrug 
"einschließlich aller ihrer Offiziere 18 1/2 Jahre." 


11.5.3. Die '"Zwangsfreiwilligen'' 


Der rasante Ausbau der Waffen-SS noch vor dem Krieg und die gleichzeitige, vom OKW 
vorgegebene Quotenregelung führten bei Gottlob Berger, dem Chef des SS- 
Ergänzungsamtes, zu der Idee "Rekrutierungspotentiale zu nutzen, die der Wehrmacht 
verschlossen waren und auf welche sie keinen Einfluß besaß.“ Im Reich waren das 
Angehörige der Allgemeinen SS, Nicht-SS-Angehörige, die in SS Dienststellungen tätig 
waren und natürlich die minderjährigen, von der Wehrmacht noch nicht gemusterten 
Hitlerjungen.* 


Als der Reichsjugendführer den ältesten Jahrgang der HJ aufrief, sich freiwillig 
zur Waffen-SS zu melden, kamen viele tausend Hitlerjungen in den 
Wehrertüchtigungslagern zusammen, aus denen die Besten und Tüchtigsten ausgelesen 
wurden.“ 


Aber bereits 1940 zwang der Mangel an Freiwilligen die Ergänzungsstellen der SS, unter 
Zuhilfenahme von Partei- und HJ-Dienststellen, zur Aussendung von "im Befehlston 
gehaltener Aufforderungen zur Freiwilligenmeldung"“. Als persönlicher Wunsch des 
Führers bezeichnet, konnte man sich dieser Aufforderung nicht einfach, ohne persönliche 
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Nachteile befürchten zu müssen, widersetzen. Im Reich waren es vor allem die Angehörigen 
der Allgemeinen SS, die durch diese Art Zwangsrekrutierung zur Waffen-SS eingezogen 
wurden. Allein 1939 wurden so über 33 000 Angehörige der Allgemeinen SS zur Waffen-SS 
einberufen.” Die rechtliche Grundlage hierzu bildete die "Notdienstverordnung" vom 
15.10.1938, die "zur Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von besonderer 
staatspolitischer Bedeutung“ diente. Ab 1943 kam es auch zu Zwangsrekrutierungen von 
Reichsdeutschen.’” 


Wie groß der soziale und gesellschaftliche Druck in der Heimat auf Männer im wehrfähigen 
Alter war, zeigt sich deutlich am Beispiel des SS-Freiwilligen Dr. Hans Münch, der später 
Lagerarzt am Hygieneinstitut im Konzentrationslager Auschwitz wurde. 


Wir hatten also, ein idyllisches Leben, gelt, und bin trotzdem - und Jetzt kommt 
das Verrückte - hab' mich trotzdem freiwillig zur Waffen- SS gemeldet. ... Und als ich 
wieder mal in München war, um mich als Soldat zu melden, daß ich also als Soldat 
eingezogen werde, das wollte ich unbedingt, weil ich hier draußen mich deplaziert 


fühlte. Ich war da in zwei Praxen, war manchmal auch in drei Praxen von älteren 
Kollegen - ich war ja ein ganz junger Kerl, nicht war - die irgendwo in Kasernen 
festgelegt waren, oder an der Front waren ... ich mußte in ihren Praxen arbeiten und von 
deren Frauen wurde ich ständig beschimpft. ... Daß ihr Mann der so leiden 
mußte und ich da in der Praxis herumhocke, das war ein Ding, ich kam nicht raus.”” 


Die ersten drei Kriegsjahre verbrachte der in zugleich drei Landkreisen uk. gestellte 
Mediziner als Hilfskassenarzt mit seiner Familie im, wie er es selbst nennt, idyllischen 
Allgäu. Obwohl Münch von seiner Arbeit als einfacher Landarzt "sogar sehr begeistert" war, 
"denn für einen jungen Arzt war das eine gute Betätigung", wurde die Situation für ihn 
"ziemlich unerträglich" und er kam zu der Überzeugung, daß er "hinausgehörte", obwohl er 
"jung verheiratet war mit Kind."” Erst durch die Intervention eines alten Kollegen, der 
"schon immer ein hohes Tier bei der SS war" und der "im Stab von Heydrich" war, wurden 
die Unabkömmlichkeitsbescheide der einzelnen Bezirksverwaltungen und des 
Gesundheitsamtes München 1942 aufgehoben, und Münch bekam den Musterungsbescheid 
zur Waffen-SS: 


Also solches sind alles Sachen, die so irgendwie ineinander sich verfransen und 
dann zu solchen seltsamen Zuständen. So bin ich also mit meiner Einstellung, die mit 
dem SS-Ideal von Rassenhygiene und solchen Sachen, nicht war, war ich überhaupt 
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nicht, in keiner Weise irgendwie hab' ich mit dem tendiert. Vorher. Sonst wäre ich ja 
dabei gewesen.” 


Die Waffen-SS bot dem, wie er heute sagt, wenig politisch interessierten Arzt die einzige 
Möglichkeit, seiner scheinbaren Pflicht dem Vaterland gegenüber nachzukommen und 
gleichzeitig dem sozialen Druck in den kleinen bayerischen Landgemeinden zu entfliehen. 


Das größte Rekrutierungspotential, das der Wehrmacht verschlossen blieb, waren allerdings 
die im Ausland lebenden "Volksdeutschen”, die nicht zum Dienst in der deutschen 
Wehrmacht verpflichtet waren. Sie unterstanden den Gesetzen und gegebenenfalls auch der 
Wehrpflicht der Staaten, in denen sie lebten. Als Volksdeutsch galt, wer zwar nicht Bürger 
des Deutschen Reiches , aber dennoch nach Sprache und Kultur Deutsch war.”® So wurden 
bereits 1940 1000 freiwillige Siebenbürger Sachsen, um diplomatische Komplikationen zu 
vermeiden als Arbeiter oder Urlauber getarnt, nach Deutschland gebracht. Ein ehemaliger 
reichsdeutscher Führer volksdeutscher Waffen-SS Einheiten berichtet über die ersten 
volksdeutschen Freiwilligen und die später folgenden Zwangsrekrutierungen: 


Bei den Volksdeutschen ist es so, daß es eine sogenannte "Erste Aktion" gab, das 
waren ganz wenige, die die aus Siebenbürgen schon im Jahr 1940 zur Truppe, auf 
Schleichwegen ihren Weg in die Truppe gefunden haben, während die sogenannte 
"Zweite Aktion", das war eine größere Menge von Soldaten, mit denen ich auch in 
Berührung gekommen bin, die sich auch freiwillig gemeldet haben, insbesondere aus 
dem Südostraum, aus dem Donauraum ... und mit diesen Volksdeutschen aus Ungarn war 
ich im überwiegenden Teil im Einsatz und später war ich in Ungarn Gruppenführer 
und da bekamen wir Volksdeutsche, die hatte man, die haben sich nicht mehr freiwillig 

gemeldet. Es waren zum Teil Leute zwischen 30 und 40 Jahren, es waren auch 
Jüngere dabei, aber die hat man samt und sonders eingezogen.” 


Ein weiterer Zeuge - später als kroatischer Volksdeutscher selbst zur Waffen-SS eingezogen 
- berichtet zu den ersten geheimgehaltenen Freiwilligenzügen aus Rumänien: 


Im Jahre 40, wie die ersten Urlauberzüge aus Rumänien und da herauf gekommen 
sind, die waren ja wenn sie ... durch Kroatien gefahren sind, die waren ja praktisch 
sozusagen wie versiegelt, da konnte niemand zusteigen. Da haben sich Siebenbürger 
Sachsen und Banater, Deutsche, also die Donauschwaben haben sich da 

hineingeschmuggelt ... und wollten freiwillig zum Militär und konnten - nur weil sie 
keine (deutschen, Anm. d. Verf.) Staatsbürger waren - nur zur Waffen-SS.°® 


Nach dem kurzen und erfolgreichen Feldzug gegen Jugoslawien im April 1941 - noch gab es 
keine gesetzliche Regelung über die abzuleistende Wehrpflicht der Volksdeutschen zwischen 
Rumänien und dem Deutschen Reich - wählten viele Volksdeutsche aus dem Banat und aus 
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Siebenbürgen den illegalen Weg in die Waffen-SS: 


Bei dieser Rückfahrt aus dem Banat in Richtung Wien haben wir eine ganze 
Reihe junger Männer mitgenommen, die danach drängten, bei uns Soldat zu werden. 
Damals durften sie aber offiziell noch nicht ausreisen, die rumänischen Grenzer hatten 
Kontrollbefugnis. Nun wurde das ganz einfach geregelt, daß sie von uns einen 
Stahlhelm bekamen und einen Mantel, so fielen sie nicht als Zivilisten auf. In 

Wien gab es dann einen Haltepunkt, wo sie mit ihren Siebensachen abstiegen 
und entsprechend weitergeleitet wurden.“ 


In der Folge warb die Waffen-SS in allen ostmitteleuropäischen Staaten Volksdeutsche. Von 
Kriegsbeginn bis zum Einmarsch in Jugoslawien 1941 verbreitete zum Beispiel das deutsche 
Informationsbüro in Zagreb ein- oder zweiwöchentlich "schwarz-weiß gedruckte Illustrierte 
mit lauter Bildern von der Front"””. Als die Werbung jedoch nicht allzu erfolgreich war, 
entschloß man sich, die Volksdeutschen unter Zwang und auch gegen den Protest einzelner 
deutscher Volksgruppenvertreter über die Methoden, einzuziehen.” Die deutschen 
Volksgruppenorganisationen in der Slowakei und in Kroatien, ähnlich wie im benachbarten 
Ungarn, übten "starken moralischen und vermutlich oft auch wirtschaftlichen Druck auf 
diejenigen Volksdeutschen wehrfähigen Alters aus, die nicht bereit waren, sich freiwillig zur 
Waffen-SS zu melden, und sich wiederholten Aufforderungen entzogen." So erging es auch 
einem polnischen Volksdeutschen bereits 1941 wie folgt: 


Da unter den Volksdeutschen für die SS geworben wurde, kam auch ich zur SS. 
Der Ausdruck "geworben" ist nicht ganz richtig. Es wurde nicht unter den 
Volksdeutschen geworben, sondern das ultimative Ansinnen gestellt in die SS einzutreten. 
Ich hatte von den damaligen Verhältnissen kaum eine Ahnung und tat zwangsläufig das, 
was man von mir verlangte.” 


Ab 1942 schloß das Deutsche Reich Abkommen mit den Regierungen von Rumänien und 
Ungarn, sowie den Marionettenregierungen von Kroatien und der Slowakei, um den ständig 
steigenden Mannschaftsbedarf der Waffen-SS durch die Zwangsverpflichtung von 
Volksdeutschen aus diesen Gebieten zu decken.“ So erfolgte die Auffrischung der 8.SS- 
Kavallerie-Division "Florian Geyer" in Kroatien im Jänner 1944 fast ausschließlich durch 
zwangsweise rekrutierte Volksdeutsche, die vom Stammpersonal der Einheit oftmals direkt 
aus ihren Häusern geholt wurden: 
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Es gab sehr viele volksdeutsche Dörfer in der Batschka, teils auf ungarischer - teils 
auf kroatischer Seite. Eines Tages kam die Meldung, alle volksdeutschen Männer im 


wehrdienstfähigen Alter sind sofort einzuberufen und mitzunehmen. Das war ein 
Drama, und oft wurden Weiber zu Hyänen, weil sie ihre Männer nicht gehen lassen 
wollten.” 


Bis zu Beginn des Jahres 1944 waren somit "mehr als ein Viertel der Männer in der Waffen- 
SS Volksdeutsche aus Gebieten außerhalb der Reichsgrenzen."* Im Zuge des Vormarsches 
der Roten Armee wurden alle Volksdeutschen aus der Ukraine, Siebenbürgen, dem Banat 
und der Batschka von den deutschen Behörden evakuiert und die wehrfähigen Männer 
gesamtheitlich für die Waffen-SS rekrutiert.* 


Auch den volksdeutschen Mennoniten aus dem Wolgagebiet erging es nicht anders. Wenn 
sie auch vorher bereits für die Wehrmacht freiwillig als Dolmetscher tätig waren, wurden sie 
zwangsweise zur Waffen-SS eingezogen: 


Dann wurden die Volksdeutschen alle ... evakuiert sagt man ... nach 

Deutschland, das hieß wurden umgesiedelt . Und dann war ich im 

Umsiedelungslager in Polen. Da wurden wir im Februar 44, wurden wir 

eingebürgert, sind wir alle Reichsdeutsche geworden und dann im April 
wurden wir gemustert und fast alle zur Waffen-SS genommen. ... Da war nichts freiwillig 
oder irgendetwas, nicht? Wir waren in einem großen Saal und da kam ein SS-Offizier 
und der sagt: "Du, du, du links raus!" Hat er sich ausgesucht und dann mußten wir vor 
eine Kommission, ärztliche Kommission, die haben nachgeguckt, ... ein paar 


Monate später haben wir den Stellungsbefehl bekommen.’ 


Auch der sudetendeutsche Bauerssohn Walter Girschick wurde bei der Nachmusterung zum 
RAD "zur Waffen-SS angenommen" und war damit auch ein "Nicht Freiwilliger", der "kein 
begeisterter Soldat" war und ein Angehöriger der Waffen-SS "wahrscheinlich nie geworden 
wäre, wenn Böhmen bei Österreich geblieben wäre";* dann wäre er nämlich zur Wehrmacht 
eingezogen worden. Zu solchen Aussagen trug auch die schlechte und oftmals demütigende 
Behandlung der Volksdeutschen durch ihre reichsdeutschen Offiziere bei?”. Sie wurden als 
"kroatischer Mist" oder "ungarische Schweine" beschimpft, als "minderbemittelt betrachtet" 
oder "als Idioten hingestellt"”* und hatten eine schlechtere Ausrüstung als ihre Kameraden in 
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rein reichsdeutschen SS-Verbänden.:® 


Als junger SS-Oberjunker war Fritz Kopp im Frühjahr 1945 Ausbildungsoffizier einer neu 
aufgestellten SS-Pionier-Kompanie in Passau. Aus seiner Schilderung kann man entnehmen, 
was die reichsdeutschen SS-Offiziere von ihren "freiwilligen" osteuropäischen Untergebenen 
hielten: 


Die Kp. bestand aus zwei Zügen sogenannter freiwilliger Ukrainer und zwei Zügen 
Russen, zum Teil auch Volksdeutsche und aller Unterricht ging mit Dolmetscher. Wenn man 
mit so einem Haufen durch die Stadt marschieren mußte, dann war das schon fast 
Spießrutenlaufen, konnten die doch weder richtig marschieren noch dazu singen. Das 

mieseste Stück hat sich dann der Kp. Chef geleistet, indem er mir die Kp. 
übergab als Übersetzten mit Schlauchbooten über den reißenden Inn angesagt war. Der 
Herr setzte sich auf sein Reitpferd und verschwand und ich stand da mit dieser Meute.” 


Weiters fehlte eine der HJ vergleichbare Militarisierung und nationalsozialistische 
Ideologisierung der volksdeutschen Jugend, wodurch sich der fanatische Idealismus, die 
selbstlose Aufopferung für ein Vaterland, das man sehr oft nichteinmal selbst kannte - oder 
nur aus Erzählungen - und das einen zwangsweise rekrutiert hatte, nicht wirklich in den 
Köpfen der jungen Männer ausbilden konnte: 


Wir haben ja keine Ahnung gehabt von Deutschland. Ich habe gewußt, daß es ein 
München gibt, daß es ein Hamburg gibt, nicht? Daß es ein Stuttgart gibt, aber das 
war auch alles.” 


Aufgewachsen fern von Deutschland, gemeinsam mit Menschen verschiedenster Kulturen 
und Religionen - "man hat ja ein anderes Volk doch kennengelernt" - , war auch die 
spezifisch nationalsozialistische Ideologie nicht alleine ausschlaggebend für das Denken der 
Volksdeutschen. Aufgrund der zum Teil jahrhundertelangen Trennung von der politischen 
und kulturellen Entwicklung in Deutschland, entstand ein sehr diffuses, wenig politisiertes 
Deutschtum, das von einem ehemaligen volksdeutschen SS-Angehörigen heute 
folgendermaßen interpretiert wird: 


Wenn der Thälmann wär' ans' Ruder gekommen statt der Adolf damals im Jahre 
'33, die wären genauso eingezogen, weil sie sich deutsch gefühlt haben. Die haben 
ideologisch, haben die keine Ahnung gehabt.”* 


Daß "nicht alle bei uns an der Front Idealisten waren" stand "100 prozentig fest". So gab es 
auch bei den volksdeutschen Verbänden der Waffen-SS die Losung: "Lieber fünf Minuten 
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lang feig', wie a’ Leben lang tot."” Die schlechte Behandlung durch reichsdeutsche 
Vorgesetzte, die geringe Ideologisierung und die daraus resultierende geringe 
Opferbereitschaft und die hohe Desertationsquote sowie die schlechte Ausrüstung sind als 
entscheidende Faktoren für die vergleichsweise geringe Kampfkraft dieser Waffen-SS 
Einheiten zu sehen. 


Die militärische Notwendigkeit - vor allem die hohen Verluste in Rußland, aber auch in 
Afrika und am Balkan - zwangen 1943 das Deutsche Reich zur Aufstellung immer neuer 
Divisionen, während sich das Menschenpotential des Reiches erschöpfte. Neben 
volksdeutschen und "germanischen" SS-Einheiten wurden nun erstmals nichtgermanische, 
slawische Waffen-SS Divisionen mit reichsdeutschem Rahmenpersonal aufgestellt. 
Hundertausende "slawische Untermenschen" meldeten sich freiwillig, um die Uniform der 
germanischen Elite zu tragen.” Doch die kulturellen und religiösen Unterschiede und 
Konflikte zwischen den reichsdeutschen Offizieren und ihren Mannschaften waren in diesen 
Einheiten noch um vieles größer als zwischen Reichs- und Volksdeutschen, die zumindest 
die Sprache gemeinsam hatten. So berichtet ein ehemaliger SS-Standarten-Oberjunker und 
Offizier der rein moslemischen 23. Waffengebirgsdivision der SS "Kama" (Kroatische Nr. 
2), die die überwiegend volksdeutsche 7. SS-Freiwilligen-Gebirgs-Division "Prinz Eugen" 
bei der Partisanenbekämpfung in Bosnien unterstützen sollte: 


Fast alle Führer und Unterführer waren Deutsche. Wir trugen, genau wie die 
kroatischen Muselmanen, als Kopfbedeckung einen Fez. ... Es war äußerst schwierig mit 
den Männern aus einem ganz anderen Kulturkreis umzugehen. So erschossen meine 
Muselmanen beim Rückzug in einem Dorf fast alle Schweine. Die ungarischen Bauern 

waren mehr als empört. Auch ich flippte aus und machte entsprechenden Rabbatz. 
Der mir zugeteilte Dolmetscher, Ali, erklärte mir, dies sei normal, Schweine wären 
unreine Tiere. Irgendein muselmanisches Fest sollte mit Schießen untermalt werden. Ich 
wollte mich bemühen Platzpatronen zu bekommen und verbot scharfe Munition zu 
verplempern, trotzdem wurde in der Nacht ein Feuerwerk mit scharfer Munition abgezogen. 
Auch ich wurde 'scharf' und wäre fast handgreiflich geworden. Als ich in dieser Nacht 


wach wurde, saß Ali mit dem Kama-Schwert - unserem Divisionssymbol - vor mir. Erst 
glaubte ich erschreckt, er wollte mich umbringen, bis er sagte, er wollte mich 
beschützen, weil die Kameraden sehr böse auf mich wären.” 


Die mangelnde Ausbildung der reichsdeutschen Führungskräfte und - aufgrund ihrer 
politischen und rassischen Vorstellungen - die geringe Bereitschaft die Kultur ihrer 
Untergebenen zu verstehen, bedingte bei fast allen slawischen SS-Freiwilligendivisionen 
eine sehr geringe Kampfkraft und höchste Desertationsquoten. Viele dieser osteuropäischen 
SS-Divisionen wurden daher noch während ihrer Aufstellung oder nach ersten 
Kampfeinsätzen wieder aufgelöst. 


Im letzten Kriegsjahr übertraf dann die Anzahl der im Ausland geborenen SS-Männer 
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(inklusive westeuropäischer, baltischer und osteuropäischer Freiwilliger) sogar die der 
Heimatdeutschen mit etwa 400 000; allein der Anteil der Volksdeutschen aus Südost- und 
Osteuropa betrug Mitte 1944 mehr als 150 000” und sollte bis zum Kriegsende auf 310 000 
Mann steigen. 


111.5.4. Der Kampf gegen den Bolschewismus 


Bereits in "Mein Kampf" formulierte Hitler das spätere Ziel seiner militärisch-aggressiven 
Außenpolitik: Die Weltherrschaft, und der einzige wahre Konkurrent einer zukünftigen 
nationalsozialistischen Weltherrschaft war für ihn die Sowjetunion. 


Im russischen Bolschewismus haben wir den im zwanzigsten Jahrhundert 
unternommenen Versuch des Judentums zu erblicken, sich die Weltherrschaft 
anzueignen.* 


Der nationalsozialistische Eroberungskrieg gegen die Sowjetunion wurde als 
"antibolschewistischer Kreuzzug" zu einer Auseinandersetzung zwischen zwei konträren 
totalitären Ideologien und verlor auch in seinem militärischen Bereich, durch die "Barbarei 
des Kampfes" und "Kämpfe, wie sie in dieser Härte einmalig" waren, den Charakter einer 
rein kriegerischen Auseinandersetzung zwischen zwei Staaten. Der Kampf gegen die Rote 
Armee wurde nicht nur für die ideologiserten Soldaten der Waffen-SS, sondern auch für die 
Wehrmacht zu einem "heiligen Krieg" gegen "Bolschewismus und Untermenschentum".” 


Die Schutzstaffel, die "Elitetruppe der Partei", wurde ursprünglich zum Schutz von 
Parteiversammlungen und -veranstaltungen und um "das beste Gut der Bewegung, den 
Führer selbst, zu schützen", gegründet.” Diese Aufgabe - nach Darstellung d’Alquens 1939 -, 
die nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 die "innere Sicherung" 
bedeutete, sollte die SS vor allem unter Berücksichtigung und strikter Befolgung der 
"theoretischen Erkenntnisse der nationalsozialistischen Weltanschauung" erfüllen. So 
galten alle "Feinde des deutschen Volkes" auch als Feinde der SS: "Juden und Nichtarier, 
Liberale und Marxisten, Christen und Kapitalisten, Reaktionäre und Demokraten, Freimaurer 
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und Homosexuelle."* Dieses dualistische Weltbild, "Deutschland oder nicht", konzentrierte 
sich nach dem Überfall auf die Sowjetunion in der Kompromißlosigkeit des jüdisch- 
bolschewistischen Feindbildes. Die "rassische" und ideologische Elite Deutschlands sollte 
das "Höllenparadies" zerschlagen und im Osten neuen Lebensraum für das deutsche Volk 
schaffen.“ Dieser militante Antibolschewismus, die "Rettung des Abendlandes" und der 
deutschen Heimat sowie der europäischen Kultur vor dem Kommunismus, ist auch heute 
noch - oder gerade nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Diktaturen - bei den 
Angehörigen der Waffen-SS rückblickend offensichtlich, neben der Verteidigung der 
Heimat, die einzige vertretbare Rechtfertigung für ihr damaliges Handeln: 


Gegen den Bolschewismus, damals hieß das Bolschewismus, ...  Weltfeind Nummer 
eins der Bolschewismus. Das war ja eine Maxime, die man uns damals auch so eingeimpft 
hat, nicht? ... Schon vor 39, das war ja schon immer der Weltfeind Nummer eins. ... Daß es 

nachher so große Angriffskriege wurden, da ahnten wir auch nichts von.“ 


Und: 


Ich finde es immer noch, der Kampf gegen den Bolschewismus war notwendig” 
und er war das Ziel.» 


Für Volksdeutsche aus der Sowjetunion bedeutete der Kampf gegen den Kommunismus, 
speziell wenn sie das sowjetische System selbst erlebt und überlebt hatten, auch in der 
Retrospektive eine glaubwürdige Motivation der Waffen-SS beizutreten. Denn viele hatten 
nach dem Beginn des deutschen Angriffskrieges, während der Säuberungsaktionen der 
sowjetischen Behörden, Angehörige verloren. Erst deutsche Panzer hatten sie vom 
"Kommunismus erlöst" und sie "waren glücklich und sehr froh", daß die Angst vor 
Deportationen und willkürlichen Verhaftungen durch die Sowjets endlich vorbei war. Der 
wolgadeutsche Enns, der vor dem Zweiten Weltkrieg in der Sowjetunion aufgewachsen war, 
nach der Eroberung seines Heimatortes durch die deutsche Wehrmacht freiwillig der 
Waffen-SS beitrat und sich nach dem Krieg in Kanada eine neue Existenz aufbaute, schildert 
das Leben in der stalinistischen Sowjetunion vor dem deutschen Einmarsch 
folgendermaßen: 


Du konntest nie was schlechtes sagen über die Regierung. Du konntest deinem 
eigenen Bruder nicht trauen. Nicht?. So schlimm war es. Die haben ... in unserem Dorf 
haben die 79 Mann verhaftet. Da sind die nachts gekommen, haben an der Tür geklopft: 
"Komm mit! Du komm mit!" Nicht? Auf ein Auto draufgeladen und weg, wir haben sie 
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nie wieder gesehen. Zwei Onkels von mir sind dabei gewesen.’ 


Sie sahen auch noch 1944, nach dem Verlust ihrer Heimat an der Wolga, den einzigen Sinn 
im Kampf gegen das System des Kommunismus und nicht gegen die "bolschewistischen 
Untermenschen": 


Aber ich habe immer noch geglaubt die Deutschen werden irgendwie was 
schaffen, nicht?, um den Kommunismus doch zu besiegen. .. Ich hab' nur gegen den 
Kommunismus gekämpft! Nicht? Das russische Volk ist kein schlechtes Volk, aber das 
war die Regierung." 


Die andauernden Auseinandersetzungen zwischen SS-Ergänzungsamt und Wehrmacht in der 
Rekrutierungsfrage resultierten neben der Ausschöpfung des volksdeutschen Potentials auch 
in der Aufstellung germanischer Waffen-SS Einheiten und später auch nicht-arischer 
Kampfverbände. Das "kurzfristige Erfordernis maximaler militärischer Stärke nötigte die SS, 
über den kleinen Teil pangermanischer SS-Sympathisanten hinaus alle prodeutschen Kräfte 
in den 'germanischen' Ländern für die Waffen-SS zu mobilisieren und damit unerwünschte 
politische Richtungskämpfe innerhalb der Truppe in Kauf zu nehmen." 

Bereits 1941, kurz nach dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion, sollte sich auch die 
von Deutschland beherrschte "arisch-europäische Völkerfamilie ... ihrer Sendung wieder 
bewußt" werden, "auf daß Europa nicht dem Wahnsinn verfalle"; "das Edle und Gute" 
sollte sich der "lebendigen Apokalypse", dem im "Untermenschen" verkörperten 
Bolschewismus entgegentreten.; Nationalsozialistische Lebensraum-Ideologie und 
Antibolschewismus waren mit einem neuen Schlagwort verbunden worden: Europa. 

Wie die Zitate aus einer Propagandabroschüre des SS-Hauptamtes und aus Interviews 
belegen: 


Der Untermensch stand auf, die Welt zu erobern 
Wehe euch Menschen, wenn ihr nicht zusammensteht 
Wehr dich Europa!“ 


Dieser "Gedanke eines neuen Kreuzzuges faszinierte nicht nur Nationalsozialisten und 
Rechtsextremisten, sondern auch Konservative, Ultra-Klerikale und Traditionalisten in den 
besetzten Ländern, denen der deutsche Feind im eigenen Haus immer noch näher stand 
als der 'rote Antichrist' in der gefürchteten Sowjetunion."’” Speziell in den Staaten am 
Balkan, deren Demokratie - sofern vorhanden - wenig gefestigt war, bedeutete in den 
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Interviews mit ehemaligen Volksdeutschen aus diesen Gebieten der Kommunismus die 
einzige Gefahr: 


Vor dem Kommunismus haben wir uns gefürchtet und er war ja damals in ganz 
Europa verboten, das vergißt man ja heute auch.’ 


Die Angst vor dem Kommunismus, dem jüdisch-bolschewistischen Untermenschen und der 
Zerstörung des Abendlandes - von der nationalsozialistischen Propaganda im Reich und im 
gesamten von Deutschland besetzten Europa verbreitet - zeigte damals, wie auch heute als 
Rechtfertigung für die ehemaligen Freiwilligen der Waffen-SS, ihre Wirkung. So verweisen 
vor allem die Angehörigen internationaler Waffen-SS Divisionen immer wieder auf deren 
europäischen Charakter und auf ihre Vorreiterrolle zur Schaffung eines einheitlichen Europa: 


Wenn heute so viel von Europa geredet wird, die Waffen-SS war ja eine 
europäische Armee. Es gab die Division "Wiking", das waren Letten, das waren Esten, 
das waren Franzosen, das waren Belgier, das waren Dänen, nicht?’ Die kamen ja überall 
her. Das war ja schon eine europäische Armee und wenn wir bei unserer Kavallerie- 
Division oder bei den Kavallerie-Divisionen bleiben, das waren ja Volksdeutsche aus 
Ungarn, aus Rumänien, nicht wahr? Also wir waren Ja schon irgendwie eine 
europäische Armee. Bloß, das will ja keiner heute hören!” 


Europa unter der Führung Deutschlands im Entscheidungskampf mit dem Bolschewismus”, 
gegen die "Bedrohung der westlichen Zivilisation", so sah man den "Kreuzzug im Osten" 
und so wird es auch heute noch in der kollektiven Waffen-SS Vergangenheitsdarstellung‘” 
sowie in der individuellen lebensgeschichtlichen Retrospektive als zentrale Motivation - 
ohne originäre nationalsozialistische Inhalte - verklärt. 


Es haben in unseren Reihen - wer hat nicht gekämpft? - das waren die 


Portugiesen, das waren die Griechen, das waren die Serben, das waren die 
Tschechen, alle anderen Angehörigen anderer Länder 
haben in unseren Reihen gekämpft, als Freiwillige. Wir haben sogar Schweizer 


und Schweden g'habt. Und dann ist man nach 45 hergegangen und hat die alle verurteilt., 
hat im Jahre, glaube ich, 48 die NATO gegründet und hat von diesen selben 
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verlangt, für das, wofür man sie verurteilt, daß sie wieder gegen den Kommunismus 
ziehen.” 


So wurde und wird das Aufgebot der westeuropäischen Freiwilligen in der Waffen-SS in 
zahlreichen tendenziösen und apologetischen Schriften” als eine romantische Legende 
dargestellt: "die Waffen-SS der letzten Kriegsjahre als ein europäisches Vielvölkerheer aus 
Idealisten ..., die dafür kämpften, die westliche Kultur vor dem Ansturm des "asiatischen 
Bolschewismus' zu bewahren." Zu Unrecht habe man in Frankreich, Dänemark, Norwegen, 
den Niederlanden und Belgien die ehemaligen Freiwilligen der multinationalen Waffen-SS 
nach dem Krieg bestraft, waren sie doch "Vorläufer der NATO". Das breite und 
vielschichtige Motivationsbündel der westeuropäischen Freiwilligen zeigte sich auch in den 
verschwommenen Vorstellungen von einem im Kampf gegen den Kommunismus 
zusammenrückenden Europa.“ Der dargestellte europäische Impuls dieser bewaffneten 
Kollaboration und die verschiedenen autoritären Modelle eines zukünftigen Europa unter 
deutscher Führung können allerdings nicht, wie oft erwähnt, als Vorläufer der heutigen 
Europäischen Union oder gar der NATO angesehen werden. Die geringe Bereitschaft der 
deutschen Seite, den europäischen Freiwilligen konkrete Zusicherungen hinsichtlich der 
politischen Zukunft ihrer von Deutschland besetzten Heimatländer zu machen gepaar mit der 
Schwächung ihrer nationalen Identifikation, führte 1943 zur Krise der europäischen 
Freiwilligenbewegung. Die "SS, im Geflecht (von) militärischen, ideologischen und 
machtpolitischen Interessen" war nicht in der Lage die nationalen Erwartungen der 
europäischen-antibolschewistischen SS-Freiwilligen zu erfüllen.” 


Auch die nationalsozialistische Theorie vom rassisch minderwertigen sowjetischen 
Untermenschen relativierte und änderte sich im Laufe der Kämpfe und zunehmenden 
deutschen Niederlagen im Osten. Selbst die "Elite der Waffen-SS" mußte erkennen, daß ihr 
die angeblichen Untermenschen im Krieg zumindest ebenbürtig und schließlich überlegen 
waren.” Diese zugegebene Überlegenheit der sowjetischen Soldaten beschränkte sich 
manchmal jedoch auf in der NS Propaganda verbreitete typische Eigenschaften der 
Untermenschen, wie "Primitivitä" und "Bedürfnislosigkeit". Mit allgemein den 
germanischen Übermenschen zugeordneten positiv belegten Merkmalen und 
Charaktereigenschaften wurden die Soldaten der Roten Armee in einigen Interviews nicht in 
Zusammenhang gebracht: 


Der einfache russische Soldat, in seiner weitgehenden Primitivität, war unseren 
verwöhnten mitteleuropäischen Soldaten weit überlegen, seine Bedürfnislosigkeit war 


nicht zu beschreiben.” 


Selbst die Lebensumstände der russischen Zivilisten, ihre einfachen Katen, die sie mit den 
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einquartierten deutschen Soldaten teilen oder für sie räumen mußten, waren für viele nicht zu 
verstehen: 


Weiß der Teufel, warum die Leute noch im 20. Jahrhundert so primitiv waren.‘ 


Durch die entideologisierte und entpolitisierte kollektive Selbstdarstellung der Waffen-SS 
Vergangenheit sehen manche in ihrer individuellen Erinnerung nur die Soldaten der Roten 
Armee als Opfer einer ideologischen Verführung: 


Stalinschüler, also Offiziersanwärter bei den Russen, sie wehrten sich jfanatisch, 
und kämpften noch weiter, als sie zum Teil schon Arm oder Bein abgeschossen hatten, 
ergeben taten sie sich nicht. Wer weiß was man denen eingepaukt hatte, die liebe 
Ideologie.“ 


Auch der Mißbrauch der "Weltabgeschiedenheit, Unerfahrenheit und Leichtgläubigkeit 
dieser Menschen" bei der "brutalen und rücksichtslosen" Vorbereitung der sowjetischen 
Soldaten auf den Einsatz, deren politischer Schulung und Fanatisierung, war nach der 
Ansicht eines Waffen-SS Freiwilligen mit deutschen Soldaten nicht möglich, "da wir doch in 
einer aufgeklärten Welt lebten."‘® Doch einige erkannten, daß auch die Deutschen - oder 
gerade diese - im Nationalsozialismus einer gewaltigen Propagandamaschinerie ausgesetzt 
waren, und daß ihre sowjetischen Gegner an der Front auch Menschen waren. 


Wollen wir mal das "Untermensch" weglassen, das ist ja Propaganda gewesen, 
wollen wir mal das Menschliche drin' lassen.“ 


111.5.5 Die Zwangsrekrutierten 


Die der Waffen-SS vom OKW zugestandene Freiwilligenquote zeigte sich während des 
raschen Ausbaus der Bewaffneten-SS als zu gering. Für Neuaufstellungen wurden, wie oben 
dargestellt, neue (Freiwilligen-)Rekrutierungspotentiale unter Volksdeutschen und in von der 
Wehrmacht noch nicht erfaßten Bereichen, erfaßt. Waren durch den Mangel an Freiwilligen 
bereits 1940 stellenweise rigorose Anwerbungsmethoden an der Tagesordnung, so wurde die 
"zwangsweise Aushebung etwa seit Herbst 1942 durchaus zum Normalfall.";* Bei der 
Aufstellung der 9. SS-Panzergrenadierdivision "Hohenstaufen" und der 10. SS- 
Panzergrenadierdivision "Frundsberg", die Hitler im Dezember 1942 genehmigt hatte, kam 
es erstmals zur zwangsweisen Einberufung von Reichsdeutschen zur Waffen-SS. Da sich zu 
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wenig Freiwillige gemeldet hatten, wurden kurzerhand zwischen 70 und 80 Prozent des 
benötigten Personalstandes aus Lagern des RAD zu den beiden SS-Divisionen eingezogen.’ 
Durch den Führerbefehl vom 2. August 1944 wurde der Reichsführer SS Heinrich Himmler 
ermächtigt, Soldaten und Beamte des Heeres, der Waffen-SS und der Polizei über die 
zuständigen Personalstellen auszutauschen. Als Chef des Ersatzheeres, war es Himmler mit 
dieser Vollmacht möglich Angehörige des Heeres, aber auch der Luftwaffe, in die Waffen- 
SS zu überstellen. Da sich die Partisanentätigkeiten in Jugoslawien immer mehr nach 
Nordwesten in den Raum des heutigen Rijeka und nach Istrien ausweiteten, kam es noch im 
Sommer 1944 zur zwangsweisen Eingliederung größerer Wehrmachtskontingente in die 
Waffen-SS. So wurde etwa ein Teil der Soldaten des Wehrmachts-Elite-Regiments 
"Brandenburg", das sich gerade im Nordostitalien befand, zu Angehörigen der 7. SS- 
Freiwilligen-Gebirgs-Division "Prinz Eugen": 


Na. Ja, da waren wir in Italien. Da ham wir da Partisanenjagd gemacht. Und von 
da aus sind wir denn oben Richtung Fiume, Istrien gekommen. Und da, wie gesagt, denn 
eines guten Tages sollte man in Jeder Kompanie - ich glaub, ein Drittel wird abgestellt 
zur Waffen-SS, zur SS. Da war ich denn dabei.’ 


Die Überstellungen betrafen allerdings nicht nur die Partisanenbekämpfung, sondern auch 
zur Bewachung von Konzentrationslagern wurden Wehrmachts- und Luftwaffenangehörige 
zwangsweise zur Waffen-SS überstellt. Oftmals ergaben sich große Probleme bei der 
Eingliederung der neuen "Rekruten". Der SS-Obersturmbannführer Göhler, Führer in der 8. 
SS-Kavallerie-Division "Florian Geyer", erinnert sich an die Schwierigkeiten, die sich aus 
den unterschiedlichen Qualifikationen und militärischen Rängen der Zwangsüberstellten 
ergaben: 


Da kamen ja, da wurden ja auch Leute von der Luftwaffe zuuns überstellt. Zu mir 
kamen 1943, Ende 1943, kamen 20 Leute von der Luftwaffe, die waren zum Teil Feldwebel 
- die Luftwaffe wurde zum Teil abgerüstet - ja ich habe gesagt: 'Kinder was soll ich mit 


euch machen? Ich kann euch ja nicht als Feldwebel, als Zugführer einsetzten, ihr geht 
mir zu dem und dem und macht Melder dort und macht andere Dienste, aber 
Zugfüher .....' Das waren sicher tüchtige Flugzeugführer und Leute aus der Luftwaffe, 
aber keine, die ich hätte bei mir einsetzen können.” 


Die Aufgabe des Freiwilligenprinzips ab 1943 erwies sich einerseits als unabdingbare 
Voraussetzung für den Ausbau der Waffen-SS zu einer Massenarmee, andererseits bedeutete 
gerade diese forcierte Ausdehnung durch Zwangsrekrutierte eine Auflösung des politisch- 
weltanschaulichen Fundaments des SS-Ordensgedankens.* 
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II.5.6. Zusammenfassung 


Ein ehemaliger Freiwilliger der Waffen-SS äußerte sich über die Gründe, warum jemand der 
Waffen-SS beitrat folgendermaßen: 


Warum jemand freiwillig kam, das ist manchmal schwer nachvollziehbar.” 


Abschließend zu diesem Kapitel ist festzustellen, daß die Motive der SS-Freiwilligen 
wesentlich breiter gefächert waren als die von Kriegsfreiwilligen früherer Zeiten.” Ein 
komplexes Ursachengefüge, ein Motivationsbündel aus sozialen, militärischen und 
laufbahnspezifischen Faktoren spielte für den Beitritt der einzelnen Freiwilligen zur Waffen- 
SS eine Rolle. Eine explizit politische, NS-aktivistische Komponente (z.B. Mitgliedschaft in 
der NSDAP) war oftmals nur vergleichsweise schwach ausgeprägt“, was eher auf die Jugend 
der Rekruten, als auf fehlendes politisches Interesse zurückzuführen ist.” Eine NS- 
Parteiangehörigkeit bzw. zu einer ihrer Gliederungen war keinesfalls Voraussetzung für den 
Eintritt in die SS-VT oder spätere Waffen-SS, es war aber sicher von Vorteil für die 
Aufnahme.‘ So schreibt auch der ehemalige Waffen-SS General Steiner, daß es gleichgültig 
war, "ob der Freiwillige der Hitlerjugend oder einer anderen Parteigliederung angehört hatte, 
war doch die gesamte Wehrjugend ... bereits im staatserhaltenden Sinne erzogen worden." 
Für einen raschen militärischen Aufstieg in der Waffen-SS war jedoch die "bedingungslose 
Bejahung der nationalsozialistischen Weltanschauung" mitentscheidend.‘ 


Der soziale und gesellschaftliche Druck im Alltag, in der Hitlerjugend, in den 
volksdeutschen Gebieten, ab 1943 die zwangsweise Rekrutierung von Volksdeutschen sowie 
von Reichsdeutschen, der Schutz der Heimat vor dem Kommunismus“ und nicht zuletzt 
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Anhang. Während der "Kampfzeit" waren die Aufnahmebedingungen allerdings noch strenger und man mußte 
Mitglied der NSDAP sein: "Nur Parteigenossen konnten Mitglieder der Schutzstaffel werden, und es mußte 
jeder von ihnen in der Lage sein, zwei Bürgen, von denen der eine maßgebende Person in der Ortsgruppe war, 
in der auch der junge SS-Bewerber geführt wurde." Glauben und Kämpfen. Für die SS-Männer aus den 
deutschen Volksgruppen des Südostens. S. 71 

344 Steiner: Armee der Geächteten. S. 87. Steiner merkt an dieser Stelle auch an, daß es "gleichgültig (war), 
aus welch politischem Milieu" die Freiwilligen kamen; "es gab doch unter den VT-Rekruten genug, deren Väter 
einmal Sozialdemokraten gewesen waren oder im katholisch-politischen Lager gestanden hatten." 

345 Dich ruft die SS. S. 23f 

346 Speziell Freiwilligen der baltischen Staaten und Finnlands nahmen hierbei eine Sonderstellung ein, da sie 


87 


Waffen-SS 


"sehr individuelle Gründe ... (gaben) ... den Ausschlag zugunsten der Waffen-SS."” Die 
Nationalsozialisten haben es verstanden, die Sehnsüchte einer Generation nach einem ganz 
anderen Leben, nach der Loslösung vom Elternhaus und das Aufbegehren gegen dieses, nach 
Abenteuer und sozialem Ansehen und Aufstieg, mit dem "naiven und knabenhaften 
Idealismus" der Jugend zu verbinden. Und obwohl aufgrund ihres Alters nur wenige 
Angehörige der Waffen-SS persönlichen Kontakt mit den nach dem Ersten Weltkrieg 
entstandenen Freikorps gehabt haben, sind sie doch in deren Geist, jedoch in ausgeprägter 
nationalsozialistischer Färbung, zu sehen.” 


Die Engländerin Amy Buller, die sich als Mitarbeiterin des Internationalen Studenten 
Service zwischen 1912 und 1938 in Deutschland aufhielt, beschreibt in ihrem bereits 1943 
erschienen Buch "Darkness over Germany" die Gefahr, die davon ausgeht, daß Hitler und der 
Nationalsozialismus nicht nur die kriminellen oder pathologischen Typen der deutschen 
Jugend anziehen, sondern die Besten des Landes: 


It amazes me that some people in our own countries seem to imagine that Hitler 
stands up and describes all the beastly, sadistic orgies he can imagine and thereby attracts 
the wholehearted enthusiasm of youth. Were he to do so, he would be far less dangerous 
and certainly far less powerfull, because he would then only attract the criminal or the 
pathological tipes, wheras now he gets the energy, the enthusiasm and the generous 
response of the best elements in the youth ofthe country.’ 


Und so sah sie auch in diesem Betrug an einer ganzen Generation, die geführt werden wollte 
und die bereit war zu dienen, die wirkliche Tragödie.‘ 


In den bearbeiteten lebensgeschichtlichen (Video-)Interviews, Tagebuchaufzeichnungen, 
Briefen und Autobiographien von Freiwilligen und Zwangsrekrutierten der Waffen-SS hat 
sich - nicht nur aufgrund der großen zeitlichen Distanz - das eigene Motivationsbild der 
Untersuchten scheinbar in der Retrospektive verklärt und idealisiert. Nur selten wird von 
einem Mißbrauch des jugendlichen Idealismus’® oder einer Opferung, einem "Verheizen",'* 
der Jugend auf dem Schlachtfeld gesprochen. Der Mythos des Krieges und die Erinnerung an 
den Krieg hatten zwar nach den Schrecken des Zweiten Weltkriegs in West- und 


meistens nicht aus Sympathie für den Nationalsozialismus, sondern um für die Unabhängigkeit ihrer Heimat 
von der Sowjetunion (Estland und Lettland), oder um ihre Heimat (Finnland) zu schützen, an deutscher Seite 
kämpften. Neulen: An deutscher Seite. S. 379 ff 

347 Wegner: Hitlers politische Soldaten. S. 254 

348 Stein: Geschichte der Waffen-SS. S.262 

349 Die Kontinuität der Freiwilligenbewegung und deren Mythos, auf die sich auch die Waffen-SS bezog, ist 
erstmals von Mosse 1993 untersucht worden. Mosse: Gefallen für das Vaterland. 

350 Buller: Darkness over Germany. S. 137. Auch Hannah Arendt stimmt mit der Feststellung Bullers überein, 
wenn sie schreibt, daß die SS sich nicht aus "gemeinen Verbrechern", "geborenen Sadisten oder sonst 
Pervertierten" zusammensetzte, sondern aus "normalen" Menschen. Arendt: Eichmann in Jerusalem. S. 140. 

351 Buller: Darkness over Germany. S. 111 

352 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band II a, Index Z1. 42 

353 Girschick: Interview vom 3.9.1993 Band III b, Index Zl. 180, Walther M.: Interview vom 30.11.1994 Band 
IX a, Index Z1. 574 
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Mitteleuropa eine entscheidende Veränderung erfahren‘ und obwohl - vielleicht gerade weil 
- die Angehörigen der Waffen-SS nach dem Krieg oft jahrelange Berufsverbote und 
öffentliche Diskriminierung auf sich nehmen mußten’“, sind die ehemaligen Freiwilligen 
noch immer "stolz darauf'*, möchten diese "schwere, aber auch schöne Zeit"’” nicht missen 
und würden "diesen Schritt wieder machen"'®. 


Ich habe da gestern Abend zu einem Kameraden gesagt: "Wenn du wieder vor 
der Entscheidung stehen würdest, würdest du dich wieder zur Waffen-SS melden?" Da hat 
er allerdings nicht direkt Ja und Nein gesagt. Ich sage: "Nein, du mußt mir jetzt Ja 
sagen oder Nein." Ich sage: "Ich von mir aus, ich kann trotzdem sagen, ich würde es 
wieder machen." 


354 Mosse: Gefallen für das Vaterland. S. 244 

355 siehe Kapitel VI. Nach dem Krieg 

356 Scherschel: Interview vom 5.9.1993 Band V b, Index Zl. 484 und Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band Il a, 
Index Z1. 52 

357 Scherschel: Jahrzehntelang verdrängt - urplötzlich sprudelt es hervor ..... S.126 

358 Obwohl der junge SS-Obersturmführer Ruge im Krieg einen Arm verloren hat und nach dem Krieg wegen 
seiner Mitgliedschaft in der Waffen-SS große Schwierigkeiten hatte seinen erlernten Beruf wieder zu ergreifen, 
würde er sich wieder zur Waffen-SS melden. Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band I a, Index ZI. 107, auch der 
Wolgadeutsche Enns betont, daß er seine Zugehörigkeit zur ehemaligen Waffen-SS heute nicht bereue, sondern 
stolz darauf sei. Enns: Interview vom 3.9.1993 Band II b, Index Zl. 621. Gleich auch: Herbert Sommer: 
Kriegserinnerungen. Nachtrag 1995 

359 Ruge: Interview vom 3.9.1993 Band IlIa, Index Z1. 266 
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IV.SCHLUSSBEMERKUNG 


Nur kurz zusammenfassend möchte ich an dieser Stelle - wie bereits in der Einführung 
dargelegt - auf die Analyse von individuellen Lebensgeschichten und Erfahrungen als 
Instrument der historischen Wahrheitsfindung hinweisen. Neben der Interviewinterpretation 
war es in dieser Arbeit auch durch den Rückgriff auf herkömmliche Methoden und 
Quellenarten der Geschichtsschreibung möglich, Einblick in die (subjektive) Lebenswelt der 
ehemaligen Waffen-SS Angehörigen zu erlangen. Individuelle Mentalitäten, Motivationen, 
soziales Umfeld, familiäre Prädispositionen gaben Einblick in eine (Mikro-)Ebene 
überschaubarer Lebenswelten’ der ehemaligen nationalsozialistischen Elitetruppe, die bisher 
von der Geschichtswissenschaft nur wenig - oder gar nicht - berücksichtigt wurde. 


Obwohl viele Aussagen und Erzählungen im Zusammenhang einer - verständlichen - 
Rechtfertigung der Mitglieder einer verbrecherischen Organisation gelten mögen, dürfen sie 
als Teil der Vergangenheit für ihre Bewältigung nicht außer Acht gelassen werden. Die 
lebensgeschichtlichen Interviews mit den "Tätern" von damals werfen ein anderes Bild auf 
die Zeit des Nationalsozialismus, als wir es von der herkömmlichen Geschichtsschreibung 
gewohnt sind. Die Berücksichtigung lebensgeschichtlicher Erfahrungen dieser Zeitzeugen 
drängt sich dabei dem Historiker regelrecht auf bei der Analyse von sozial-historischen und 
mentalitäts-historischen Zusammenhängen, die ihm selbst aus eigener Erfahrung nicht 
vertraut sind. Bei der Aufarbeitung der persönlichen, individuellen, wie der kollektiven 
Geschichte kann die Nicht-Wahrnehmung oder gar die aktive Ausblendung dieses Teils 
unserer Vergangenheit allerdings nur hinderlich sein.“ Wobei die dabei bis zum heutigen 
Tag bestehenden Erklärungsdefizite das Gebiet der nationalsozialistischen Vergangenheit zu 
oft den Verharmlosungs- oder Dämonisierungstendenzen überlassen haben. 


360 Hockerts, Hans Günter: Zeitgeschichte in Deutschland. in: Aus Politik und Zeitgeschichte. 29-30/1993 S. 
13 

361 Vgl. Bar-On: Die Last des Schweigens. S. 9ff. Diese Meinung vertritt auch Peter Sichrovsky: Sichrovsky;: 
Schuldig geboren. S. 23f 
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